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Anekdoten und bisher unbekannte Nach⸗ 

richten von Marggraf Johann dem Fünften, von 

Brandenburg, welcher zu Cuͤſtrin reſidirte, aus 

einer ungedruckten, aus archivaliſchen Nachrich⸗ 
ten abgefaſten, Handſchrift mitgetheilet. 


Einleitung. 


arggraf Johann der Fuͤnfte, von Branden⸗ 
burg, ein Sohn Joachim des Erſten, 
Ehurfürften von Brandenburg, und Eliſabeth, Rö- 
nig Johann des Erſten von Dänemark Prinzeſſin, 
war am sten Auguſt 1513. zu Tangermünde geboh⸗ 
ren. Er erhielt, nach dem Teſtamente ſeines Vaters, 
die Neumark ſamt den Landen Sternberg, Croſ⸗ 
fen, Cottbus, Peiz, und die Oberherrſchaft über 
das Herrmeiſterthum zu Sonnenburg. Dieſe Lande 
wurden von Ihm mit großer Klugheit, bis auf ſein 
Abſterben am 13. Januar 1571, regiert, ſo, daß der⸗ 
ſelbe nicht allein in der Brandenburgiſchen, ſondern 
überhaupt in der deutſchen Hiſtorie, den ruhmvollen 
Beynamen eines weiſen und patriotiſchen Fuͤrſten erhal⸗ 
ten hat. Die Begebenheiten ſeiner glorreichen Regie⸗ 
rung ſind unter andern von Garcacus *) und Leu⸗ 
thinger ) aufgezeichnet worden. Nach deren Zeugniſ⸗ 
A 2 ſen 
*) Succeſſiones Familiarum et Res geftae illuſtriſſimo- 
rum Praeſidum Marchiae Brandenburgenfis in ſeripto- 
res de rebus Marchiae Brandenburgenſis. Fr. et 
Lipfiae, 1729. II. Tomi 4. Tom. II. Lib. II. 

©. 266 — 268. 
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fen und Erzählung haben fie großentheils die zwey neuere 
Geſchichtſchreiber der Preußiſchen Monarchie, Pauli *) 
und Buchholz) wiederholet. Wenn diefe Schrifte 
ſteller, bey Ausarbeitung der Regierung Johanns, 
jene vortrefliche archivaliſche Handſchrift, von der ich 
alsbald Nachricht geben werde, hätten zu Rathe ziehen 
koͤnnen: fd würde bie Regierung dieſes Marggrafens eis 
nen viel lehrreichern Inhalt, mehr anziehenden Vor⸗ 
trag, unterhaltende Mannigfaltigkeit, und ſelbſt groͤſ⸗ 
ſere Vollkommenheit bey Erzaͤhlung der Begebenheiten 
erlanget haben. Sie haͤtten ferner mehr einheimiſche 
und vaterlaͤndiſche, als deutſche Begebenheiten erzaͤhlen 
koͤnnen, die fo oft in den Geſchichtsbuͤchern Deutſchlands 
ſind beſchrieben worden. 


Dieſe Handſchrift fuͤhret folgenden Titel: »Der 
„große Nahm, welchen Seine Durchleucht Herr Herr 
„Johannes, Marggraf zu Brandenburg, ſonſt der Weiſe, 
»ernſte und beſtaͤndige, der Rath des Reichs und das 
»Auge Dentſchlands genannt. Der Cuͤſtrin und Peiz 
„beveftiget, und in Krieg und Friede große und herr⸗ 
„liche Thaten gethan, auch da ſaſt alles in der Religion 
»wankte, allein behertzt, für den Riß getreten; bey Leb⸗ 
zeiten gefuͤhret, und nach dem Tode behalten, aus uns 
»terthaͤnigſter Devotion gegen Sr. Durchlaucht und das 
»hoͤchſt loͤbliche Hauß von Brandenburg bewiefen und 
»gepriefen von M. Johann Haͤnfler, nebſt einem Regi⸗ 
»fter und einer Zueignungs⸗ Schrifft an König Fries 
»drich den erſten von Preußen. S. 670, fol. „ Die 
Veranlaſſung zur Abfaſſung dieſer Biographie war fol. 
gende: Ein angeſehener Miniſter des damahligen Chur⸗ 

hauſes 
*) Allgemeine Preußiſche Staatsgeſchichte, dritter Band, 
§. 82 — 88. 
**) Dritter Theil, zweytes Buch, §. 1 — 14. 
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hauſes trug gegen das Ende des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts dem Syndicus der Neumaͤrkiſchen Ritterſchaſt, 
Johann Brauſe, auf, eine debensbeſchreibung Marg. 
graf Johanns abzufaſſen. Er bediente ſich bey ſeiner 
Ausarbeitung aller, ſowohl im Cuͤſtriner als auch im 
Berliner Archiv vorhandener Brieſe und Urkunden, 
und faßte felbige ab. Allein Rraufe ſtarb, ehe ſeine 
Handſchrift dem Berliner Hofe uͤberſendet wurde. Gel 
bige nahm der Prediger in Cuͤſtrin, M. Haͤnfler, wel, 
cher auſſerdem zu der Krauſiſchen Biographie viele Ma⸗ 
terialien geſammlet hatte, an ſich, und arbeitete das Le⸗ 
ben Marggraf Johanns von neuem und viel weitläuf- 
tiger aus. Die Krauſiſche Sandſchrift aber iſt 
nicht allein zum Grunde gelegt, ſondern es ſind auch alle 
archivaliſche Nachrichten, welche in ſelbiger vorkommen, 
woͤrtlich wiederholet und angeführet worden. Dies 
macht die Arbeit des Haͤnflers vorzuͤglich ſchaͤzbar; 
auſſerdem hat er ſelbſt viele Nachrichten, die jedoch 
groͤßtentheils aus Schriftſtellern entlehnet find, mitge⸗ 
theilet. — Alle Begebenheiten von der Regierung des 
Marggraf Johann, welche aus Urkunden oder Ge⸗ 
ſchichtſchreibern bereits bekannt ſind, uͤbergehe ich mit 
Stillſchweigen, und erzaͤhle allein diejenigen, welche 
bisher unbekannt geweſen ſind. Der beruͤhmte Herr 
Leibmedikus Möhſen hat in feiner vortreflichen Bez 
ſchichte der Wiſſenſchaften in der Mark Bran⸗ 
denburg, Berlin, 1781. 4. dieſe Handſchrift an eini⸗ 
gen Stellen angefuͤhret, und verſchiedene Begebenhei⸗ 
ten aus ſelbiger erzaͤhlet. Er erhielt fie aus dem koͤnig · 
lichen Archiv. Wenn aber diefer verdienſtvolle Ge- 
lehrte F. XVIII. S. 461, in der Note allein den. 
Saͤnfler als den Verfaſſer dieſer Handfehrift angiebt; 
ſo leidet dieſe Anmerkung einige Verbeſſerung, zumal, 
da die archivaliſchen Nachrichten ſich nicht ſowohl von 
Saͤnfler, als vielmehr e von Krauſen 
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berſchreiben. Die hieſige Bibliothek beſitzt ebenfals 
dieſe Handschrift, und zwar ein ſehr leſerlich geſchrlebe⸗ 
nes Exemplar. . 


A. ) 
Brief eines Buͤchſenmachers in Nuͤrnberg an 
den Marggraf Johann *). 

Guten Tag! Herr Marggraf, Eure Büͤchſe iſt fertig; 
ſchickt Ihr mir das Geld, fo ſchicke ich Euch die Buͤchſe; 
ſchickt Ihr mir das Geld nicht, ſo ſchicke ich Euch die 
Buchſe nicht. Hiermit Gott befohlen. — Der Marge 
graf wurde hierüber fo wenig empfindlich, daß er viele 
mehr das Geld alsbald uͤberſendete. 


B. 

Canzley⸗Formel in den Beſtallungen, ſich mit 
Rath und Dienſten zum Schimpf und Ernſte 
gebrauchen zu laſſen **). 

Damals war es an den deutſchen Höfen Nationale 
Sitte, daß die Rathe, außer ihren Amts⸗Geſchäͤſten, 
den Fuͤrſten mit Scherz unterhalten und beluſtigen muß⸗ 
ten. Dies hielt man für fo nothwendig, daß in die 
Beſtallungen nicht felten geſetzt wurde:; Sich mit 
Bach und Dienſte zu Schimpf und Ernſte ge⸗ 
brauchen zu laſſen. 


. 
Unterredung des Marggrafen auf dem Reichstage 
zu Nuͤrnberg mit dem Wirth Leonhardt n). 


Sr. Durchlaucht fragten auf einem Reichs Tag 
zu Nuͤrnberg Ihren Wirth Leonhardr, woher 8 
! , doch 
*) Die Handſchrift, S. 83. 
*) Die Handſchrift, S. 123. 
RR) Die Handſchrift „S. 124 
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doch wohl kaͤme, daß fo viel huͤbſche und feine Bürger 
in Nuͤrnberg waͤren? antworteten auch ſelber, als der 
Wirth in Eil nicht antworten konte, und ſagten: Es 
koͤnne wohl daher kommen, weil die Fuͤrſten auf dem 
Reichs⸗Tage zu Nürnberg ihren Frauen behuͤlflich waͤ⸗ 
ren. Der Wirth war ein Schalck, und bat, Sr. 
Durchlaucht moͤchten ihm wieder eine Frage zu gute 
halten: Er moͤchte wohl wiſſen, warum ſo viel unge⸗ 
ſtalte Fuͤrſten geſunden wuͤrden, gab auch ſelbſt die Ant⸗ 
wort: Es möchte wohl daher kommen, wenn die Fürs 
ſten auf dem Reichstage waͤren, ſo brauchten Ihre Ge⸗ 
mahlinnen indeſſen Schirrmeiſter, u. ſ. w. 


D. a 
Rechtsſpruch des Marggrafen in Sachen des 
Müller Anthonius Kaiſer, wider Georg 
von Ramin *). 


George von Ramin hatte den Müller Anthonius 
Raifer getoͤdtet; Der Schoͤppen⸗Stuhl zu Branden⸗ 
burg erkannte ihm die Todes-Strafe zu; aber der Marg⸗ 
graf reformirte das Urtheil auf folgende Art; 


Dieweil die Sachen zwiſchen Georg Raminen und 
des Entleibten Freundſchafft auf 400 Rthlr. ausgeſöh⸗ 
net, auch von Churfuͤrſtinnen und Fürftinnen allerley 
Vorbitte geſchehen, fo wollen wir den George von 
Bamin auf ſolche Maaße zur Suͤhne geſtatten, mit 
Gnaden gewilliget haben: 


Soll George bon Kamin en Rehlr. auf kuͤnf⸗ 
tige Reminſſeere ſamt 50. Rehlr. Zinß in Cuͤſtrin der 
. 3 4, Kirchen 

*) Die Handſchrift, S. 126 - 130 
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Kirchen zum Beſten erlegen, und darauf von Uns quit⸗ 
tiret werden. — — Und über das alles foll derſelbe ans 
geloben, hinfuͤhro, und ſeit ſeines lebens, zu einem ewi⸗ 
gen Gedaͤchtniß, keinen Dolch, Stos » Degen, oder 
ander dergleichen kurze Wehre zu tragen. Und foll über« 
dies ſchuldig ſeyn, den gten Martii, als auf den Tag 
erbethen worden iſt, ſich in Cüſtrin in ein oͤffentliches 
Wirths⸗ Haus jahrlich einzuſtellen „ ſich bey Hofe anſa⸗ 
gen laſſen, und allda in der Herberge 2 volle Tage und 
3 Naͤchte inne zu halten. 


Eüftein, den gten Martii 1569. 


E. 

Geheimes Gutachten Johanns, dem Kayſer 
Maximilian dem Zweyten am gten November 
1565. ausgeſtellet: ob er die Evangeliſche 
Religion annehmen ſolle? 


‚Die mäßigen und guten Geſinnungen Kayſer Ma⸗ 
yimilian des Zweyten, und feine Neigung für die 
Evangeliſche Glaubenslehre, find. aus der deutſchen 
Hiſtorie bekannt. Nach jenen muͤhſamen Unterſuchun⸗ 
gen, welche der verdienſtvolle Herr G. J. R. Haͤber⸗ 
lin *) überhaupt über die Regierung dieſes Kayſers ans 
geſtellet hat, wuͤrde es ganz unnoͤthig ſeyn, einige Um⸗ 
ſtaͤnde aus den Quellen der Geſchichte anzuführen. Als 
lein ich hoffe, keinen ganz unerheblichen Beytrag zu der 
Geſchichte des deutſchen Reichs bekannt zu machen, 
wenn ich hier dieſes Gutachten mittheile: 


Ihro Kayſerliche Majeſtaͤt wiſſen, was Sie für 
unſere Religion gelitten, daß Sie in Leibes 3 ge⸗ 
anden, 


*) In der neueſten deutſchen Reichsgeſchichte, Band VI. 
bis X. Halle, 1778 bis 1781. 
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ſtanden, daß man Ihr darüber nach Leib, Leben und 
Geſundheit getrachtet, daß Sie Ihres Herrn und Va. 
ters hoͤchſte Ungnade auf ſich geladen, daß man Sie 
von aller Dignitzt und Würde hätte fegen und abbrin. 
gen wollen; noch haben Sie ausgehalten, die Abgoͤtte⸗ 
rey der Meſſe, als den Teufel ſelbſt, gemieden und ges 
flohen, dagegen hat Gott wunderbarlicher Weiſe uͤber 
aller Menſchen Gedanken und Zuverſicht J. Kayſerliche 
Majeſtaͤt unter der Banke hervorgezogen, Sie erhoͤhet, 
und ſehr groß gemacht. Nun, da man Gott ein Dank⸗ 
lied ſingen ſolte, weil man wieder Beſchwerung und 
Banden frey, ſo fahren wir fuͤr uns ſelbſt fort, und 
thun das ungezwungen, freywillig, da wir doch ſolches 
zuvor um keiner Gefahr willen Härten thun wollen, waß 
daraus wohl zu ſchließen, waß auch für Gedey zu hof. 
fen, daß wollen jezo J. Majeſtaͤt um Gottes Willen 
gnaͤdigſt erwägen! Denn Wir meinen es herzlich, treu⸗ 
lich und gut, und koͤnnen bey Uns wol erwägen, daß 
J. Majeftär zu ſolcher Simulation große, hohe und 
wichtige Urſachen haben, und wenn wir J. Majeſtaͤt 
als ein Hofmann und Welt» Menfc) felbft rathen ſollen, 


ſo koͤnnen Wir Ihr nach der Vernunfft anders nicht 
rathen. 


Denn es gehet Ihro Majeftät, wie es dem Herrn 
Chriſto in der Wuͤſten gieng. Nun wuͤrden die Ver 
ſuchungen bey Ihro Majeſtaͤt nicht koͤnnen außen blei⸗ 
ben; denn daß fie nicht vergeblich, ſchließen viel Leute 
aus dem, die da gedaͤchten, J. Kayſerl. Majeftät hät: 
ten die einmal erkannte und angenommene Wahrheit 
verlaſſen, und ſich zum Gegentheil geſellet, ſich ihnen 
gleichfoͤrmig zu machen. aß dem alſo, deß waͤren 
ſtatl. Geißel geſezt, daß man nunmehro daran nicht 
zweifeln Fönnte, als nemlich Ihro Majeftät beyde 
Soͤhne von Spanien, ſo ſtünde und ſchloͤße alle Ver. 

\ A 5 nunfft, 
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nunfft, weil die Soͤhne dort, Ihro Majeſtaͤt hier, das 
Werk mit der Meſſe erzeigeten, das Sie doch zuvor 
geflohn: fo müßte auch folgen, daß Ihro Majeſtaͤt der 
Pabſtiſchen Lehre vor der unfrigen zugethan. Solte 
nun J. Kayſerl. Majeſtaͤt ſich zu der unſrigen bekennen, 
in waß Gefahr J. Majeftät eigene Söhne, als Ihr 
Fleiſch und Blut, der Oehrter ſtehen müffen, daß wäre 
leicht zu erachten. Wer wolte der Vernunfft nach zu 
ſolcher Gefahr rathen? Wer koͤnnte rathen, daß Ihre 
Majeſtaͤt ſich des Köhiges von Spanien Macht und 
Huͤlfe, des Koͤniges von Frankreich, England, 
des Pabſts, aller Papiſten, und feines Anhangs Hülfe 
und Macht erzeihen ſolten, daß denn geſchehen muͤßte, 
da Sie ſich unſerer Religion annehmen? Worauf hätte 
man nun Ihro Kayſerl. Majeftät hinwiederum zu ver⸗ 
tröften, daß einigen Schein und Hofnung haben möchte; 
Solten J. Majeſtaͤt auf der Augsburgiſchen Conkeſſion 
verwante Staͤnde ſehen, und hoffen, ſo waͤren die alle 
der Potentaten, als Frankreich oder Spanien, einem 
in Vermoͤgen nicht zu vergleichen, ſo iſt der mehrere 
Theil im Reiche, als Juͤlich, Bayern, Braun⸗ 
ſchweig, neben allen dreyen geiftlichen Chur⸗Fuͤrſten, 
und vielen von Staͤdten von unſerer Religion abgeſon⸗ 
dert, es wären auch etliche unter ſich ſelbſt in der Reli⸗ 
gion nicht durchaus einig. Dieſerwegen koͤnnen wir ſo 
wenig J. Kayſerl. Majeſtaͤt der Vernunfft nach einige 
Hofnung zeigen, oder machen, ſondern muͤſſen vielmehr 
ſchluͤßen, J. Kayſerl. Majeſtaͤt handelten daran ver⸗ 
nuͤnftig, weißlich und vorſichtig. Wenn wir aber als 
ein Chriſt darum gefraget wuͤrden, ſo muͤßten wir als 
ein Chriſt das Wiederſpiel ſagen und rathen; denn es 
heißt Glauben, da feine Hofnung auf Menſchen Ver⸗ 
mögen iſt, da man nicht fähe, da man nicht fühlete, 
— darauf die Vernunfft keine Rechnung machen koͤnnte. 
Neben dem, fo müßten J. Majeftär gedenken, x 
ind 
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ſind ein Menſch ſowol, als unſer einer, und konnten, 
auch muͤßten Sie ſterben, die Zeit und Stunde iſt uns 
verborgen. Nackend und blos ſind Sie auf die Welt 
kommen, alfo muͤſſen Sie wiederum davon, dafür kann 
Sie kein Kayſerthum, kein Koͤnigreich, noch einige 
Gewalt zeitlich ſchuͤzen; darum müßten J. Majeſtaͤ _ 
des Gewiſſens wahrnehmen, mehr denn des Zeitlichen, 
und denken, es iſt beſſer, nie erkannt, nie bekannt, als 
wiſſentlich wider die erkannte Wahrheit zu handeln. 
Bitte nochmals um Gottes Willen um gnaͤdigſte Ver⸗ 
zeihung, denn ich meine es herzlich und getreulich gut, 
und geſchiehet aus alt Vertrauen, wie unſere Alten ge⸗ 
than betten. Denn es kann kommen, wie J. Kayſerl. 
Majeſtaͤt Vorfahr, Kayſer Carolus, vermeinte, die 
Reputation hoch zu machen, und die er doch eben durch 
dieſes Mittel verlohren hat, fo koͤnnte allhier auch er⸗ 
folgen, da wir vermeineten, durch ſolche Simulation 
beyde Theile an Uns zu behalten, daß wir eben dadurch 
beyde Theile verloͤhren, daß iſt, daß Uns kein Theil, 
fo wonig die Papiſtiſchen als die Lutheriſchen glauben 
würden, und waͤre alſo auf allen Theilen verſcherzt, 
hätten daneben Gottes Strafe und Ungnade darüber. zu 
gewarten. Darum wollen es J. Majeſtaͤt, als Ders, 
es gelte, ſelbſt bedenken, es gelte Ihr nicht das Kay⸗ 
ſerthum, es gelte Ihr kein Koͤnigreich, es gelte Ihr 
das Hoͤchſte, das waͤce Ihre Seele. Vergleichung in 
Gottes Wort iſt nicht allein gut, ſondern noͤthig. J. 
Majeſtaͤt wollen uns verzeihen, daß Uns noͤthig iſt und 
gut, daß wird J. Majeſtaͤt auch alſo ſeyn müflen, Denn, 
einmal iſt es an dem, es wird unſer Keiner ſeyn, wenn 
man feine Confeflion begehret, Er wird fie ungeſcheuet 
thuen, und gutwillig, waß wir nun in dem thuen, daß 
find J. Majeſtaͤt zu thuen auch ſchuldig. Denn ein je» 
der Chriſt, der muß auf Gefahr für ſich ſelbſt Be⸗ 
kenntniß feines Glaubens thun. Nun duͤncket Uns, 
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J. Majeftät wendeten es eben um, da Sie auf Gott 
ſehen ſolten, da wolten Sie erſtlich auf Menſchen⸗Ver⸗ 
gleichungen ſehen und bauen, das heißt die Pferde hin. 
ter den Wagen geſpannet, da man doch erſtlich auf 
Gott, und auf fein Wort bauen, und ſich verlaſſen, 
und darauf ſein Bekenntniß thun ſolte, ſo wollen wir 
erſtlich ſehen, was Menſchen thuen, wenn ſich die ver⸗ 
glichen haͤtten, alsdenn und nicht ehr, wolten wir Un⸗ 
fer Bekenntniß auch thuen, wohin ſolches ſehe und liefe, 
daß wolten J. Majeftät urtheilen. Darum hieße es: 
Allein Mein, oder laß es gar ſeyn. Denn unſer Gott 
iſt ein eifriger und großer Gott, und kann nicht leiden, 
daß man außer Ihm einige andere Huͤlfe oder Troſt dar⸗ 
auf zu bauen ſuchen ſoll 5). — 


F. 
Marggraf Johann ſtiftet für eine Prediger⸗Frau 
in feinem Teſtamente 1560 ein Leib⸗ 
Gedinge. 


Wir theilen dieſe Urkunde wegen der Seltenheit 
mit, da ein ähnlicher Inhalt nicht oft in den Urkunden 
vorkommen wird, und Predigerfrauen ein Leibgedinge 
erhalten werden. 


Wir Johann, Marggraf u. ſ. w. bekennen und 
thuen Kunth vor männigl., daß wir um vielfältiger ger 
leiſteter treuen Dienſte willen, fo unſer Superintendens 
und Pfarrer alhie zu Cuͤſtrin, Er, Wentzel Riel⸗ 
mann, Uns und gemeiner Stadt, auch Unſern Unter⸗ 
thanen auf dem Lande nun viele Jahre untertänigl. und 
getreul. gethan, und unzweifl. fort baß thun wird, Sei⸗ 
ner Hauß⸗Frauen 400 Fl. in guter Wehrung zu Leib⸗ 

Gedinge, 
*) — Die angeführte Handſchrift, S. 239 — 244. 
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Gedinge, zu Aufenthalt Ihr und Ihrer Kinder, welche 
Wir ihr leibgedinges weiſe jaͤrl. mit 20 Fl. ſolcher Weh⸗ 
rung auf den 28 Xbr. wollen verreichen laſſen, und da⸗ 
mit anfahen auf fünftigen Tag, wenn man nach Christi 
Gebuhrt 62 ſchreiben wird, von Jahre zu Jahre, DIE 
fo lange ſie zur Nothdurft Ihr und ihrer Kinder, bey 
unß ſolch Leibgedinge nicht länger wiſſen wollen, alsdenn 
und nicht ehe ſollen wir ihr ſolche jaͤrl. 20 Fl. Leibgedinge 
mit 400 Fl. guter Wehrung, als 21 gr. gerechnet, ob⸗ 
legen und zahlen *). 


G. 


Beſoldungen an dem Hofe des Marggraf 
Johann. 


Die Beſoldungen zu der damaligen Zeit waren 
aͤußerſt geringe und ſchwach: allein ohne die Wohlfeil⸗ 
heit der Zeit überhaupt anzuführen, fo war es damals 
ſehr gewoͤhnlich, daß die Fuͤrſten ihren Miniſtern und 
Rathen nicht allein bisweilen anſehnliche Geſchenke an 
Geld machten, ſondern auch in ihren Teſtamentern 
ihnen, nach den damaligen Zeiten, anſehnliche Ver⸗ 
maͤchtniſſe ausfegten *). Beydes hat Marggraf Jo⸗ 
hann gethan: Der Beſoldungs⸗Etat war 1569. fol» 
gender: 

Der 


) Eben dieſelbe Handſchrift hat die Urkunde aus dem för 
nigl. Archiv, S. 301. angefuͤhret. 


) So vermachte Marggraf Johann in feinem Teftamenge 
dem Gunther Cotbitz 4000, und noch für feine beyden, 
Kinder 2000, dem Canzler Birkholß 2000, dem Hof 
meifter Baſtian von Loben 4000, dem D. Samme⸗ 
lius 400, dem D. Wigand 1000, dem D. Zofmann 
sog Rthlr. 1 
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Der Canzler D. Albinus erhielt jährlich 


(quartaliter 75 Rebe.) — — 300 Nthlr, 
Der Canzler D. Birkholz (quartaliter 
50 Rthlr.) jahrlich — — 200 Rrhlr. 


Der Sands Hauptmann von Hohndorff 
erhielt jahrlich alter Währung — 30 Fl. 
zugleich aber ein Sommerkleid, ein Wins 

terkleid, auf 2 Pferde Futter, Huſſchlag, 
und fuͤr ihn und das Geſinde Keſerung. 

Der Bartholomaͤus Ra⸗ 
demann, beyder Rechte 
Doktor — — (alle drey 7 

Paul Langenfeld, beyder p Raͤthe von 
Rechte Doktor — | Haus aus | 


Johann Strauß, b. R. D 
jeder jahrlich — 4 50 Fl. alter 
Maͤrkiſcher Landes⸗ 
Wehrung. 


Von dieſer Beſoldung, wenn der Marggraf nicht 
auſſerdem feine Diener beſchenkt hätte, würde wohl 
ſchwerlich, z. B. der Canzler Albinus, wenn er ſonſt 
keine Vermoͤgensumſtaͤnde hatte, der Stadt Goͤrlitz 
1559. 416 Rthlr., 1570, 1500 gute Dukaten, und 1582. 
ebenfals 2000 gute Dukaten haben leihen koͤnnen. 
Ueberhaupt wurden jaͤhrlich fuͤr 284 Perſonen Beſoldun⸗ 
gen ausgezahlt. Selbſt die vertrauteſten Miniſter muß⸗ 
ten dem Marggraf von allen ihren Berichten und Auss 
arbeitungen die Concepte uͤberreichen, welche derſelbe 
durchgeſehen, und mit eigner Hand an vielen Stellen 
verbeſſert und vermehret hat *). 

H. Un⸗ 


*) Die angeführte Hanbſchrift, S. 348, und 358. 
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Undankbarkeit Franz Naumanns, Herrmeiſters 
des Johanniter⸗Ordens zu Sonnenburg, wider 
Marggraf Johann: nebſt wahrer Darſtellung 
der zwiſchen beyden vorgefallenen Streitigkeit 
aus Briefen und andern Stgats⸗Akten. 


Unter andern merkwuͤrdigen Begebenheiten, welche 
die Brandenburgiſchen Geſchichtſchreiber von der Regie⸗ 
rung Johanns, theils unvollſtaͤndig, theils unrichtig 
der Nachwelt gemeldet, verdient das Schickſal des 
Herrmeiſters Franz Waumanns eine nähere Unter⸗ 
ſuchung. Nikolaus Leuthinger *) erzaͤhlet dieſe 
Begebenheit weitläuftig re mit vieler Beredſamkeit. 
Aus ihm haben fie J. C. Dithmar ), C. F. 
Pauli **), welcher aber ſchr unerhebliche Mucha 
ſungen beybringt, und Buchholz +) wiederholet. Der 
gelehrte Herr Leib. Medikus Moͤhſen +1) folgt großen⸗ 
theils dem Leuthinger und Buchholz, ob er gleich 
die archivaliſche Handſchrift vor ſich hatte, und begehet 
auch eben das kleine Verſehen wie Buchholz, wenn 
er den Franz Naumann nach Wien reifen, und an 
daſtgem Orte ſterben laͤßt. Ich will zuerſt die Bege⸗ 

f benhei⸗ 
H Command 1. K. 9. 4. L. XII. 5. 7. I. XVII. 

F. 18 — 20. 

) Geſchichte des Ritterlichen PR, Ordens. Frank 

u, 1728, 4. Kapitel XIX. S. 76. 

n) Allgemeine Preußiſche Staatsgeſchichte, erſter Band, 

O. 376. Dritter Band, S. 175 — 177. 

+) Geschichte der Churmark Brandenburg. Dritter r 

S. 436 und 437. 

) Geſchichte der Wiſſenſchaften in der Mark Srandın 
burg. S. 560 und 361, 


16 Anekdoten 


benheiten nach dem Zeugniß der Brandenburgiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber erzaͤhlen: Franz Naumann, ſagt Hr. 
Moͤhſen, war bürgerlichen Standes. Sein Vater 
war Bürger meiſter zu Sagan, und hatte ihn ſelbſt zu 
den Wiſſenſchaften angefuͤhrt. Er war ſo weit gekom⸗ 
men, daß er Rector der Schule zu Croſſen, und kay⸗ 
ſerlicher Notarius wurde. Wie er einmal in Gegen⸗ 
wart des Margarafen Johanns eine öffentliche Rede 
hielt, fand er ſo viel Beyfall, daß der Marggraf ihn, 
zum Zeichen ſeiner Gnade, mit einem ſammetnen Pelze 
beſchenkte; und wie er 1539. ein Vorwerk bey Croffen 
gekauft hatte, fo befreyte der Marggraf ſolches von al. 
len Dienſten und Laſten ): Er nahm ihn am Hof, 
machte denſelben zum Geheimſchreiber, denn zum Rath, 
und endlich zum Kanzler von der Regierung. Nach⸗ 
gehends ward er Komthur und Landvoigt zu Schiefel⸗ 
bein. Als Komthur führte er die Truppen des Marg⸗ 
grafen mit vielem Gluͤcke und Muth an, wie Falken⸗ 
burg, fo einem von Borck gehörte, eingenommen 
wurde, und nachher auch wider den Woiwoden Gorka 
von Poſen. Er hatte ſich dadurch in ſolche Gnade bey 
feinem Herrn geſetzt, daß, wie der Herrmeiſter, Tho⸗ 
mas Bunge, ſtarb, dieſer Guͤnſtling es dahin zu 
bringen wußte, daß er an deſſen Stelle zum Herrmeiſter 
der Balley Brandenburg erwaͤhlt wurde. Man will, 
daß der Marggraf ihn in der Hoffnung zum Herrmeiſter⸗ 
thum geholfen hätte, daß er durch feine Vermittelung 
einige Ordens⸗Guͤter, und beſonders Friedland, gegen 
baares Geld um billige Taxe an ſich bringen möchte. 
Allein, wie Naumann dieſes mit den nee 

uͤber⸗ 


*) Dieſe Nachrichten hat Herr M. aus der Xrauſiſch⸗ 
Saͤnfleriſchen Handſchrift genommen, und ſelbige find 
vorher unbekannt geweſen: Die folgende Erzählung aber 
ſtimmt mit den angefuͤhrten Geſchichtſchreibern uberein. 
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uͤberlegte, und fie nicht beſtimmen wollten: fo wider 
rieth er es ſelbſt. Der Marggraf, der davon Nachricht 
Hatte, und ſolches als eine Undankbarkeit anſah, ließ 
ihn nach Hofe fordern. Traumann blieb aus, und 
gieng nach Friedland in der Miederlauſniz; weil er zu⸗ 
weilen nach Rampitz in das Sternbergiſche kam: ſo ließ 
ihn der Marggraf aufheben, und nach Sonnenburg in 
ein wohlverwahrtes Zimmer bringen. Hier fand er Ge⸗ 
legenheit zu entwiſchen, und gieng nach Schwiebus; 
von da nach Prag, und endlich nach Wien. Letztere Um⸗ 
ſtaͤnde, und die ungluͤcklichen Folgen, welche diejenigen be⸗ 
trafen, die ſeine Freunde, und vielleicht zu ſeiner Flucht 
behuͤlflich geweſen, find bekannt. Er ſtarb zu Wien 
1568. So weit die Erzählung des Herrn Leibmedicus 
Moͤhſen; und alſo auch aller Brandenburgiſchen Ges 
ſchichtſchreiber. 

Ich will aber nunmehr die beſondern Umſtaͤnde von 
der Ungnade des Marggrafen aus der Handſchrift an⸗ 
führen, und ſelbige mit den dahin gehörigen Staats. 
Akten beſtaͤtigen. In diefer Handſchrift wird geſagt: 
„Ich finde keine Spuren, ob ich gleich alles im Archiv 
»durchgeſucht, daß weder der Marggraf Friedland und 
„andere Ordensguͤter gegen billige Taxe verlanget, noch 
„auch die andern Umftände, welche Leuthinger *) er» 
»zaͤhlet, vielmehr erhellet das Gegentheil aus dem Mes 
„morial, welches der Marggraf ihrem Kanzler und Rath, 
„Hieronimus Birckholtz, am sten October 1556 uͤberge⸗ 
aben, um ſelbiges dem Kapitel zu überreichen. Ich 
»will die ganze Inſtruktion herſetzen, damit man deſto 
»deutlicher ſehe, es ſtimme nicht, was Leuthinger in 
»die Welt hinein geſchrieben, und von fo vielen bis auf 
„bieje Stunde geglaubt wird. „ 

Erſter 


em) Und nach feinen Zeugniſſen alle nachmalige Branden⸗ 
burgiſche Geſchichtſchreiber. 


Stagtsmat, I. St. 


n 
N 
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Erſter Beweiß wider die bisher angenommene 
Erzaͤhlung. Inſtruktion des Marggraf Johann 
für den Kanzler Hieronimus Birckholz. 

Den F. October 1556. 7 
Nach gebührender Zuentbietung unſers guͤnſtigen 
und gnaͤdigen Willens, und Uebergebung unſers Creditiv, 
fol Er, der Canzler, anzeigen: daß mir wiffentlid), 
welchergeſtalt hin und wieder mit des Ordens Gütern 
zugegriffen wuͤrde, und vornehmlich in welcher Gefahr 
und Sorge der Orden von wegen beyder Haͤuſer, Fried⸗ 
land und Schenckendorf, wie ich denn ſolches aus 
etlichen Schreiben mit Num. 1, 2. und 3. gemerkt, fo 
eines Theils von dem Erz Herzog Ferdinand zu Oeſter⸗ 
reich, eines Theils aber ſowohl von der vorigen als jetzi⸗ 
gen Kaiſerl. Majeſtaͤt an den Land⸗Voigt in der Nieder⸗ 
lausniz ausgegangen ſind. Welche Schreiben er, der 
Canzler, zu ſolchem Behuf vorzeigen ſolle. So gebe es 
auch das Werck an ſich ſelbſt klar, daß der Meiſter mehr 
denn einmal, wie ſeine Vorfahren, um Confirmation 
bey dem Landvoigt in der Niederlauſnitz angeſuchet, aber 
die nicht erlangen mögen, alfo, daß nichts gewißers nun⸗ 
mehr zu hoffen und zu vermuthen, als wenn ein Fall 
an dem Meiſter Herr Franz von Nauman geſchehen 
ſolle, dem Orden die Haͤuſer Friedland und Schen⸗ 
ckendorf, ſo doch der Orden um fein baar Geld erkaufft, 
wuͤrden genommen werden. Wenn das geſchehen, und 
Sr. Majeftät alſo mit ſolchen Häufern zugriffen; ſo 
würde nichts gewiſſers darauf erfolgen, als daß andere 
Chur- und Fuͤrſten, die bishero auf ſolche Gelegenheit 
gewartet, dergleichen auch thuen würden, daß alſo lez⸗ 
lich die ganze Ballay in einen Hauffen gehen würde. 
Denn ob wohl der Herr Meiſter die Exempel vor ihm 
haͤtte, daß ſeine Vorfahren, da die Sachen nirgend 
weit 


) 
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welt fo gefährlich um den Orden, als jezo, geſtanden, einen 
Coadjutorem bey ihrem Leben erwaͤhlt und gemacht: fo 
befinde auch der Herr Meifter fein Alter und Unvermoͤg⸗ 
lichkeit, neben dem daß die Zeiten und Laͤufte um des 
Ordens Güter viel forglicher und gefährlicher ſtuͤnden, 
denn fie jemals geweſen, außerdem auch der Herr Mei⸗ 
ſter ſo viel mehr und wichtiger Urſache haͤtte, auf einen 
Coadjutorem zu gedencken, denſelben zu nominiren, zu 
poſtuliren und zu elegiren. Und ob wohl der Herr Mei⸗ 
ſter gern einen aus Ihrem Mittel zu elegiren bedacht, 
ſo befuͤnde er, der Marggraf, doch, daß keiner unter ihnen 
allen des Anſehns und Vermoͤgens waͤre, daß der den 
Ritterlichen Orden für ſolche Gefaͤhrlichkeit ſchuͤtzen, 
handhaben, und bey deſſelben Guͤthern erhalten möchte, 
So iſt auch dem Orden bekannt, daß ich, der Marge 
graf, mit Sorgfaͤltigkeit und Ernſt uͤber des Ordens 
Guͤther gehalten, welche Erhaltung nächft Gott nie⸗ 
mand anders zu danken geweſen, denn mir. Weil ich 
aber nun faſt mit Alter beladen, auch allerley Anſtoͤße 
offt uͤberkomme, ſo iſt nichts gewiſſers, als wenn ich 
abgehen ſolte, daß abermals der Orden niemanden 
hätte, der ſich deßelbigen mit ſolchem Ernſt und Fleiß, 
auch mit der Gefahr dergeſtalt annehmen würde, als ich 
gethan, daß alſo der Orden den Untergang zu gewarten 
haͤtte. Dem allen aber vorzukommen, bedencke der 
Herr Meiſter, daß es der bequemſte Weg waͤre und ſein 
würde, daß Marggraf Johann Georgens zu Bran⸗ 
denburg Sohn, Marggraf Johann Friedrich, von 
Ihme, dem Herr Meiſter, zu einem Coadjutor 
nominiret, poſtuliret, elegiret und angenommen 
wuͤrde, da ſich denn der Orden auch auf dem Fall, 
da ich abgehen ſolte, nichts minder Schutz und Er⸗ 
haltung, denn eben bey meinen Zeiten geſchehen, zu 
verſehen und zu vermuthen hatte. Zu dem iſt dem Or⸗ 
’ B 2 den 
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den bekannt, daß das Fuͤrſtliche Haus Brandenburg, 
als darunter der Meiſter Reſidence, die Nomination 
zu thun hätte, darauf auch der Orden allemal, dem alten 
Gebrauch nach, auf ſolche Nomination die Wahl gethan. 
Weil ich denn als des Ordens Patron und Schutz- Herr 
recht und vor gut anſehe, zu Erhaltung des Ordens die⸗ 
Ten Weg für die Hand zu nehmen, welchen ſich denn der 
Herr Meifter auch gefallen laͤßet, ich aber ſolches nicht 
gerne ohne Eurer, des Ordens und Compterey Ver⸗ 
wandten, Mitbewilligung thun will, fo will ich mich ver⸗ 
ſehen, Ihr werdet Euch, dem Orden zum Beſten und 
Erhaltung, aus angeregten Urſachen, weil ſonſt kein 
Mittel vorhanden, daſſelbe alſo, ſo wie ich, gefallen 
laſſen. Und damit der Orden ſich Gefahr nicht vermu⸗ 
the, ſo will ich auf Wege bedacht ſeyn, daß gebuͤhrliche 
Verſicherung erlanget, daß man den Orden bey ſeinen 
Rechten und Gerechtigkeiten der Haͤuſer und Compto⸗ 
reyen ſchuͤtzen und handhaben ſolle. Es verhoffen auch 
. ©. der Herr Meifter, daß dieß alſo von Ihren Erben 
. G. gewilliget, die Poftulation und Election an 
Marggr. Joachim Friedrich verfertiger, auch dieſe Bes 
denken an den Obern Meiſter am Rhein geſchrieben, 
daß darüber und darauf Confirmation auf Marggraf 
Joachim Friedrich zu erlangen. Daß auch die anwe⸗ 
ſende Comptoren und Ordensverwannten nicht Bedenken 
haben moͤchten, indeme etwas zu ſchluͤßen, ohne Bey⸗ 
fein der andern Comproren, weil dieſelbe eines Theils 
weit abgeſeßen, und in der Eil nicht haͤtten erlanget 
werden moͤgen. Der Verzug auch allerley Gefahr auf 
ſich trüge, fo habe ich, auf die Vorſorge und auf ſolchen 
Fall, Verwilligung der beyden Comptoren Zipplenburg 
und Namera zu ihren Haͤnden erlanget, die ich Ihnen 
hiermit auch zuſtellen und übergeben wollen, def Ver⸗ 
ſehens, Sie wuͤrden darauf ſolcher geſtelten Poſtulation 
6 g und 
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und Elellion, die ich habe auf den Fall begreifen laßen, 
mit derſelben alfo einig ſeyn, und diejenigen Schriſſten, 
ſowol an Marggraf Joachim Friedrichen, als an den 
Meiſter am Rhein, um Confirmation neben oberzehlten 
ausführlichen Bedenken Ihnen gefallen laſſen. Daß 
wird nicht allein Ihnen allen beym loͤblichen Hauſe 
Brandenburg zur Wollfarth und allen guten Gedeyen, 
ſondern auch dem Orden zu Gedey, Wollfarth und Er⸗ 
haltung ihrer Comptoreyen und anderer Haͤuſer er⸗ 
ſprießlich ſeyn. Und darauf ſoll die Poſtulation und 
Hletlion an Marggraf Joachim Friedrichen, im Nah⸗ 
men des Herr Meiſters, Comptoren und Ordens⸗Ver⸗ 
wandten in beſter Form geſtellet werden. Darinnen Er 
gebethen, auf ſolche Poftulation und Election die Or⸗ 
dens Coadjutorey, in Verwaltung des Meiſter⸗Amts, 
auf toͤdl. Fall des jetzigen Meiſters, anzunehmen; auch 
da entgegen dem Orden gebüͤhrliche Verpflichtung zu 
hun, Sie bey ihren Rechten und Gerechtigkeiten, 
Comptoreyen und Haͤuſern, als ein erwehlter Coad- 
jutor und kuͤnftiger Meiſter, zu ſchuͤtzen und Hand zu 
haben. Daneben muͤſſe auch eine Schrifft an den Mei⸗ 
ſter draußen begriffen werden, darinnen Ihm nach aller 
Länge und Nothdurftig ausgeführet wuͤrde, aus was 
Urſachen die Balley nebſt ſeinen Comptors und Ordens⸗ 
Verwannten und Bruͤdern Capitulariter Marggraf 
Joachim Friederich poſtuliret und elegirt, und zu einem 
Coadjutor einhelligl. angenommen und erwaͤhlet hätten. 
Und ob es wol nicht braͤuchlich, daß Sie derhalben um 
Confirmation eines Coadjutorn draußen Anſuchung zu 
thun pflichtig; ſo bedaͤchten Sie doch, zu Verhuͤtung 
allerley Gefahr, die indeß, ehe die Confirmation auf 
den Fall des jetzigen Balayers, Herr Frantz von 
Naumanns, von S. G. dem Meifter erlanget wer⸗ 
den möchte, gut zu ſeyn, daß J. G. nicht allein Marg⸗ 
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graf Joachim Friederichen als einen Coadjutorn beftäs 
tiget, ſondern auch denſelbigen auf toͤdl. Abgang des 
jetzigen Meiſters, nach Beſage der Verträge, jetzo als. 
denn, und denn als jetzo, confirmirt und beftätiget hät« 
ten, dadurch würde allerley Gefahr dem Ritter Orden 
dieſer Balley abgewendet. So waͤre man auch erboͤtig, 
J. G. die Gebühr vor ſolche Confirmation jetzo als. 
bald zu entrichten. Wie denn ſolches nach Gebrauch 
und Forme des Ordens zum beſten koͤnne verfertiget 
werden. Und dies wäre darum gut, damit es im Ca- 
pittel deſto ſchleuniger, wenn die Formen begriffen, 
gefertiget moͤchte werden. So weit die Inſtruction. 
Der Verfaſſer der Handſchrift ſagt ferner: »Ich habe 
»auffer dieſem Memorial noch eins gefunden, welches 
„mit dieſem uͤbereinſtimmet, ohne das ad marginem 
»geſetzt: Da nun aus dem angeführten Memorial ſat⸗ 
»fam zu erſehen, daß vielmehr andere nach Friedland 
»und Schenkendorf getrachtet, Sr. Durchl. unſer 
„Marggraf zeither im Wege geſtanden, daß dieſe und 
»andere Guͤter nicht von dem Orden geriffen, auch jetzo 
»einen ſolchen zum Coadjutore nominiren, welcher den 
„Orden bey ſeinen Gerechtigkeiten und Guͤtern am be⸗ 
»ften beſchuͤtzen koͤnne: wie kann doch Derfelben mit 
»einem Schein der Wahrheit aufgebuͤrdet werden, als 
„wenn Sr. Durchl. nach dieſen Guͤtern geſtanden, und 
„da man Ihr nicht fügen wollen, eine Feindſchaft auf 
»den Herr Meiſter geworfen? Vielmehr findet man Ur⸗ 
»ſachen, den Herr Meifter zu beſchuldigen, daß Er, wo 
„nicht aus Bosheit, doch aus Kindheit, die erwähnten 
„Güter in andere Hände ſpielen wollen. „ Ich will alles 
nach der Länge herſetzen, wie ich ſolches in dem koͤnigl. 
Cammer⸗-Archiv in Cuͤſtrin, auf Pergament ges 
ſchrieben und vidimiret, gefunden. 


Iwey⸗ 
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Zweyter Beweiß. Brief des Herr Meiſters Franz 
von Naumann an Peter von Seelſtrang. 


Bruder Franz Naumann, St. Johanns Orden, 

in der Marck, Meiſter. Unſern Gruß zuvor. Edler, 
Ehrenveſter, lieber Getreuer. Nachdem wir hart an⸗ 
gefochten, und der Marggr. Sr. Fuͤrſtl. Gn. allerley 
Wege gegen uns gebraucht, davon nicht zu ſchreiben, 
bedenken wir und wollen, daß ihr zu dem Hauptmann 
zu Laͤbben hätt geſchickt, Ihn bitten laſſen, daß Er, 

laut der Herren Befehlhaber vorigem Erbiethen nach, 

uns einen von Adel ſammt einem Knechte, auf unſers 

Ritterlichen Ordens Friedlands Hauß wollen verordnen, 

der auf dem Hauß bleiben moͤchte, im Nahmen und von 

wegen Roͤm. Kayſerl. Majeſtaͤt, als Marggr. zu Nie⸗ 
derlauſnitz, und das Hauß helffen in Verwahrung hal⸗ 

ten; der Kayſerl. Majeſtaͤt und dem Orden zu gut, biß 

auf weiter Beſcheyd. Wäre es auch von noͤthen, zwene 

Hacken⸗Schuͤtzen dazu zu nehmen, moͤget Ihr auch 

darauf halten, die wollen wir verſolden. Und daß der 
Hauptmann zu Löbben, ſammt den andern Befehlha⸗ 
bern im Lande, wolten verſehen und Verordnung thun, 
ob weitere Huͤlſe von nöthen, daß das gantze Land Fried« 
lands Hauß Hülfe erretten, wo die Herren Befehlhaber fol» 
ches ſchicklich werden zu beſtellen wiſſen. Wir halten auch 
davor, daß der Hauptmann von Loͤbben zu Euch nach 
Friedland auf Eur Bitten kommen, und ſich weiter mit 
Euch zu unterreden, und daß ja ein erfahrner und nahm⸗ 
haſter von Adel, von wegen Kayſerl. Majeftät, aufs 

Schloß verordnet werde, der für und fir darauf bleibe; 

als ein Befehlhaber Kayſerl. Majeftät, verlaſſen wir 

uns gaͤnzlich zu geſchehen. Waͤre auch mehr Volck von 

noͤthen, das moͤget Ihr auch annehmen, und zum Be⸗ 

ſten beſtellen. Gebet Euch * ſelbſt herab vom Haufe, 
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und wäre woll ſo gut, Ihr bliebet die Sonntags ⸗Tage 
alle drauf, und leſet die Poſtille, wie wir Euch ver⸗ 
trauen, Ihr werdet es wol außrichten: ſind euch Gutes 
zu erzeigen geneigt. Datum Schwlebußſen, Montags 
nach Andreae Apoftoli Anno 66. Laſſet Euch das 
Geſchuͤtze zurichten, und auf die Mauern und Paſteyen 
bringen. 


Dritter Beweiß. Brief des Landvoigts in der 
Niederlauſitz an Peter von Seelſtrang, 
Hauptmann zu Friedland. 


Wir Bohuslaus Felix, Herr von Lobkowitz und 
Haſſenſtein auf Ltzcau, Roͤmiſcher Kayſerl. Majeſtaͤt 
Rath, und des Marggrafthums Miederlauſnitz landvoigt, 
entbiethen dem Edlen und Ehrenveſten Peter von Seel⸗ 
ſtrang, Hauptmann zu Friedland, unſer Gunſt und 
geneigten Willen. Und demnach aus etzl. beweglichen 
Urſachen der Roͤm. Majeſtaͤt, unſerm allergnädigften 
Herrn, als einem König zu Boͤheim, auch der Crohne 
daſelbſt unvermeidl. Eheſchaften vorfallen, das Hauß 
und Schloß Friedland etl. maaßen beſetzen zu laſſen, 
und dieweil denn ſolches, J. Majeſtät Nothdurfft nach, 
auch dem Orden, und Maͤnniglichts habenden Rechten 
ohne Nachtheil geſchicht, ſo haben wir hiermit eine An⸗ 
zahl Knechte, ſammt ihren Befehlhabern in obgedach⸗ 
tes Hauß Friedland zu deſto ſicherer Verwahrung ver⸗ 
ordnen ſollen. Und demnach Du dich, als ein Ehrlie⸗ 
bender von Adel, wirſt zu erinnern haben, wasmaaßen 
Du und ein jeder Haubtmann des Ohrts, mit Eröfnung 
des Hauſes Friedland der Roͤm. Kayſerl. Majeftät und 
der Cron Bohaim verwandt, und inſonderheit auch für 
Deine Perfon, Uns als einen Landvoigt in Miederlauſniz 
an ſtatt Kayſerl. Majeſtaͤt und der Cron daſelbſt ſolch 


Hauß 
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Hauß jederzeit offen zu halten, einen koͤrperlichen Eid 
geſchworen; So iſt demſelben allen nach an Statt und 
im Nahmen Kayſerl. Majeſtaͤt und von Amtswegen an 
Dich unſere ernſtl. Erinnerung, gethaner Pflicht und 
Befehl redlich, daß Du gedachte dieſe Knechte auf das 
Hauß Friedland einnehmeſt, und daſſelbe biß auf fer⸗ 
nere der Kayſerl. Majeſtaͤt Befehlich mit zieml. Aliment 
unterhalteſt, und dieß alles, was drauf gehet, ordentlich 
verzeichnen und einſchreiben laͤſſeſt, und alſo ohne Un⸗ 
ſern Vorwiſſen auf das Hauß niemand einlaſſeſt, noch 
nichts davon abfuͤhren, oder entwenden laſſeſt, es waͤre 
denn Sache, daß eine bekannte Ordens » Perfon von 
Adel vor ſich ſelbſt herein begehrte, dererſelben doch 
nicht mehr hereinkommen laſſeſt, damit hierinnen ver⸗ 
druͤßliche Prackiquen verhuͤtet, und denſelben Ordens⸗ 
Herren, wle von alten Herkommen, allen guten Willen 
erzeigeſt, doch uͤber gebraͤuchl. Zeit darob nicht zu ver⸗ 
harren geſtatteſt, und auf einmahl eine angemeldte Or» 
dens⸗Perſon, in geſetzter Anzahl nicht drauf laſſeſt, das 
iſt alſo gemeinet, wenn die erfte herunter, daß alsdenn, 
und nicht ehe eine andere wiederum mag hinauf gelaſſen 
werden, und ſonſten Dich deines Amts, als ein getreuer 
Haußhalter, treulich erzeigeſt und verhalteſt. An die⸗ 
ſen allen zweifelt uns gar nicht, wuͤrdeſt Du dich als 
ein Ehrliebender von Adel deiner gethanen Pflicht nach 
wiſſen zu verhalten, damit die Kayſerl. Majeſtaͤt hier⸗ 
innen nicht zu anderer Weiterung wuͤrde geurſachet. So 
iſt auch hiemit an maͤnnigl., was Wuͤrdens oder Stan⸗ 
des die ſind, ſo von der Kayſerl. Majeſtaͤt und der Krohn 
Bohaim in dieſem Marggrafthum Niederlauſnitz Lehn 
haben, und derſelben mit Lehns⸗ Pflichten oder ſonſt 
verwandt ſeyn, unſere endliche Verwarnung, bey Ver⸗ 
meidung Ihrer Kayſerl. Majeſtaͤt hohen Strafe und 
Ungnade, auch Verluſt gemeldter Lehn, an ſtatt und 
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im Nahmen J. Majeſt. befehlende, daß indeſſen obge, 
meldten Punkten und Artikeln ſich niemandes einiger 
Wegerung oder Verhinderung, wie das Nahmen has 
ben moͤchte, unterſtehen ſoll. Denn wo es geſchaͤhe, 
wurden J. Majeftät unnachlaͤßig dahin verurſacht, ſich 
gegen demſelben berührter Strafe und Meynung zu ers 
zeigen, dafuͤr ſich ein jeder wird zu huͤten wiſſen. Ur⸗ 
kundlich mit unſerem kleinen Inſiegel beſiegelt. Ge⸗ 
ſchehen zu Luckau, Montags nach Andreae Apoſtoli 
Anno 66. 


„Herr von Seelſtrang, ſagt die Handſchriſt wei⸗ 
„ter, konnte ſich nicht weigern, die Voͤlker einzuneh⸗ 
„men; aber es erforderte feine Pflicht, dem Orden das 
„von ſchleunig Nachricht zu ertheilen, fo bald Er des 
„Herr Meiſters und Landvoigts Schreiben erhielt.» 


Vierter Beweiß. Brief des von Seelſtrang, 
an die Herren Andreas Schöneich und Chriſtoph 
Neumann, Befehlhaber zu Sonnenburg. 


Meinen willigen Dienſt zuvor: Ehrwuͤrdige, Ge⸗ 
ſtrenge, und Ehrenveſte, guͤnſtige liebe Herren und gar 
gute Freunde. Ich weiß E. Ehrwuͤrden meiner getha⸗ 
nen Pflicht, ſo ich in verſchiedenen 62 Jahren dem gan⸗ 
zen Hochloͤbl. Ritterl. Orden gethan, nicht zu verhals 
ten, daß ich den 6 Xbr. dieſes Jahres zwey Schreiben 
von dem Herrn fand» Voigt in der Niederlauſnitz, an 
ſtatt, und wegen der Roͤm. Kayſerl. Majeftät, und das 
andere von dem Herr Meiſter, Herr Frantz von Nau⸗ 
mann, bekommen, darinn mir auferleget und befoh« 
len, das Hauß Friedland zu öfnen, und etliche Knechte 
herauf zu nehmen, und Niemands zu Nachtheil daſſel⸗ 
bige zu verwahren, ſondern dem Hochloͤblichen nn 

rden 
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Orden daſſelbe zum Beſten inne zu halten. Weil ich 
denn Roͤmiſche Kayſerl. Majeſtaͤt ſowol, als dem Hoch⸗ 
laͤblichen Ritterlichen Orden mit Eydes⸗ Pflichten ver⸗ 
wandt, ſo habe ich ſolches e ak nicht umge⸗ 
hen koͤnnen, und thue E. Ehrwuͤrden ſolches zu wiſſen, 
darnach ſich der gantze Ritterliche Orden, Praͤlaten und 
Herren wiſſen zu richten, und bin E. Ehrwuͤrden zu die⸗ 
nen willig, und bitte von Herren Befehlhaber ſchrift⸗ 
liche Antwort, daß ich ſolches nachmals zu erweiſen hätte, 
daß ſolch Einnehmen nicht verſchwiegen. — 


Bey dieſen weit ausſehenden Umſtaͤnden ſchrieb 
der Orden an feinen Schutzherrn, den Marggraf Jos 
hann von Brandenburg. 


Fuͤnfter Beweiß. Brief des Ordens an den 
Marggraf Johann. 


Durchlauchtiger, Hochgebohrner, Gnaͤdiger Fuͤrſt 
und Herr! Nach Erbietung unſerer unterthaͤnigen, ge⸗ 
horſamen und ſchuldigen Dienſte, ſollen und moͤgen wir 
E. F. Gnaden aus betruͤbtem Gemuͤthe nicht verhalten, 
daß anfaͤnglich wir, die Verwalter des Ritterlichen Or⸗ 
dens Haufes und Reſidence Sonnenburg, an Herrn 
Andreaſſen von Schlieben, als den älteften Comptor 
in Ell gelangen laſſen, was der Haubtmann von Fried⸗ 
land an uns gelanget, laut der Copey mit A, hierbey 
geleget, dermaßen, was Franz von Naumann, als 
der Meiſter an Ihme den Haubtmann geſchrieben laut 
der Copey mit B, und was darauf von dem Land⸗Vogite 
mit Einnehmung des Hauſes Friedland erfolget und 
geſchehen, laut der Copey mit C, darauf wir uns denn 
mit einander, ſo viel in der Eil geſchehen moͤgen, ver⸗ 
glichen, folgendes an E. F. Gnaden, zu unſer et des 
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Ritterlichen Ordens Nothdurfft, daßelbige weiter in 
Eil gelangen laßen. Und nachdem denn aus des Mei⸗ 
ſters Schreiben zu erſehen, »wie unbedaͤchtig und faſt 
»kindiſch Er dieſelbige Sachen zu unferm und des gan⸗ 
zen Ritterl Ordens Nachtheil, daß ihm doch nicht ge⸗ 
»bühret, Er auch nicht Macht hat, fo wenig als fein 
»„Haubtmann, vorgenommen, daß auch zu beſorgen, 
„daß Er in ſolcher Unbedacht oder Kindheit mit andern 
„des Ordens Guͤtern gleicher Geſtalt verfahren moͤchte, 
„welches denn dem Orden zu endlichen Untergang gerei⸗ 
chen wuͤrde, fo deme in Zeiten nicht vorgekommen wer⸗ 
„den ſolte, denn E. F. G. ſowol als unß bewuſt, mit 
»waß Gelegenheit man viele Jahre hernach den Haͤu⸗ 
»fern Friedland und Schenkendorf, die dem Orden ab⸗ 
v haͤndig zu machen geſtanden, und da auch gute Vorſich⸗ 
„tigkeit nicht gebraucht, dieſelben vorlaͤngſt dem Orden waͤ⸗ 
„ren entzogen worden, zu ſolchem Ende es denn durch den 
Franz Naumann, jetzo aus vorerzehlter feiner Gele⸗ 
genheit Beförderung geſchehen, und fort baß weiter ge⸗ 
ſchehen möchte. *): Nachdem wir uns aber zu erinnern, 
daß E. F. Gnaden und das loͤbl. Hauß Brandenburg, 
unter dem ein jegl. Meiſter zu Sonnenburg perſoͤnlich 
reſidiret, des Ordens Schutz Herr und Patron allemahl 
geweſen, und noch find, auch ſo ofte ſich die Fälle zuge⸗ 
tragen, die Nomination anzuſtellen haben, darauf auch 
mit der Wahl eines Meiſters nach alten Gebrauch und 
Herkommen dieſer Balley verfahren wird, und zu ver⸗ 
fahren ſich gebuͤhret; ſo wollen wir demnach E. F. G. 
als des Ordens Patron und Schutz⸗Herrn unterthaͤnigl. 
erſucht und gebethen haben, fernere Weitlaͤuftigkeit und 
Unrath, 
*) Iſt dieſe Stelle nicht beweiſend, wie unrichtig die von 
den Brandenburgiſchen Geſchichtſchreibern erzählte Der, 
gebenheiten find vorgeſtellet worden? 


von Marggraf Johann v. 29 


Unrath, ſo dem Ritterl. Orden drauß entſtehen koͤnnte, 
vorzukommen E. F. G. wollen ſich, dem Ritterlichen 
Orben zum Beſten, der andern des verpflogenen Meifters 
Guͤter annehmen, und ſich derſelben Verwaltung, dem 
Orden zum Beſten, biß wiederum gebuͤhrl. Richtigkeit 
gefunden, unterfahen, auch durch gebuͤhrl. Wege be⸗ 
dacht ſeyn, und die Sorgfaͤltigkeit anſtellen, damit der 
Ritterliche Orden wiederum zu den Haͤuſern Friedland 
und Schenckendorf kommen, und in vorigen Stand 
wiederum gebracht moͤchte werden, wie wir uns denn in 
Unterthaͤnigkeit getröften, E. F. G. werden mehr des 
löͤbl. Ritter Ordens Wohlfahrt und Aufnahme in Acht 
nehmen, und Ihr denſelbigen mit gnaͤdiger Sorgfalt 
laßen befohlen ſeyn, denn eines einigen Menſchens 
Ver wuͤrcken, die doch aus vorerzaͤhlter Rind⸗ 
heit oder Unbedoͤchtigkeit koͤnnte fein vorgenom⸗ 
men worden. Das wird nicht allein E. F. G. bey 
männigl. als einen Liebhaber des Adels und Nitterlichen 
Ordens muͤßen nachgeruͤhmt werden, ſondern wir wollen 
es auch vor unſer Perſohn, wie wir denn nicht zweifeln, 
daß es imgleichen der gantze Ritterl. Orden und ihre 
Freundſchafft um E. F. G. unterthänig, treulich und 
willig auch thun werden, verdienen. Dat. Sonnen⸗ 
burg, am 10. Xbr. A. 66. E. E. F. G. unterthaͤnige, 
gehorſame und willige . 


Andreas von Schlieben, 
Comptor auf Lagow, und daneben die Verord⸗ 
neten des Ritterl. Ordens in der Refidence 
„ns f zu Sonnenburg, 
Win: Andreas Schoͤneich, Senior. 


Am 23. Derember Jude ein Brief bon aͤhnlichem 
Inhalt an den Marggrafen Johann geſchrieben; = 
si au 
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auf berſelbe, als Schutzherr des Ordens, ein offenes 
Patent, unter dem Datum 26 December 1566, zu Tha⸗ 


min ergehen lies: 


Sechſter Beweiß. Patent des Marggrafens 
Johann. 

Von Gottes Gnaden, Wir Johann, Marggraf 
zu Brandenburg, zu Stettin, Pommern, der Caſſu⸗ 
ben, Wenden, und in Schleſien, zu Croſſen Herzog, 
Burggraf zu Nürnberg und Fuͤrſt zu Ruͤgen. Beken⸗ 
nen und thun Kunth fuͤr allermaͤnnigl. Nachdem der 
Comptor zu Lagow, und die Verordneten des Ritterl. 
Ordens in der Refidenz zur Sonnenburg erſt den 1oten 
und hernach den 22ften Xbr. an Uns geſchrieben, und 
Uns unterthaͤniges Fleißes gebethen und angelanget, 
weil auf Beforderung des verpflogenen Meiſters zu 
Sonnenburg, der Land⸗Voigt in der Niederlaußnitz, 
im Nahmen und von wegen Kayſerl. Majeſtaͤt, die 
Haͤuſer Friedland und Schenckendorf hatte einneh. 
men und beſetzen laſſen, und es zu beſorgen, daß der 
verpflogene Meiſter mit andern Ordens⸗Guͤtern gleicher. 
geſtalt, zu endlichen Untergang des Ritterlichen Ordens, 
verfahren moͤchte, daß wir ferner Weitlaͤuftigkeit und 
Unrath zuvorkommen, Uns, als des Ordens Schutz⸗ 
Herr und Patron, der andern verpflogenen Meiſters 
Guͤter annehmen, und Uns derſelben Verwaltung, dem 
Orden zum Beſten, bis wiederum gebuͤhrl. Richtigkeit 
gefunden, unterfahen wolten. Daß Wir auf ſolches 
Anſuchen, fo nun zum andern mahl an Uns geſchehen, 
verurſacht, unſern Rath, D. Johann Straußen, 
und unſern Kammer⸗Meiſter, Leonhardt Stoͤr, ab⸗ 
zufertigen, und des Ritterl. Ordens⸗Haͤuſer mit ſon⸗ 


derl. Inventarien, in Verwaltung, dem Orden zum 
Beſten, 
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Beſten, und ſonſten keiner andern Geſtalt, auch Uns 
und Maͤnnigl. an Seinem habenden Rechte ohne Scha⸗ 
den oder Nachthell an- und einnehmen zu laſſen, und 
die Befehlhaber und Haubtleute in Unſern, als des 
Ordens Schuß. Herr, und in des Ritterlichen Ordens, 
Nahnien, in Pflicht zu nehmen. Jedoch bezeugen, er⸗ 
klaͤren und proteſtiren wir hiemit beſter und beſtaͤndig · 
ſter Weiſe, daß Wir hiezu alleine, auf des Comptors 
zu Lagow, und der Verwalter des Ritterl. Ordens em⸗ 
ſiges unterthaͤniges Begehr, und aus keiner andern Ur⸗ 
ſache ſeyn bewogen, und dieſes von Uns nicht ander 
Meynung, noch anders oder ander Geſtalt, denn, als 
von des Ritterl. Ordens Patron und Schutz-Herr, dem 
Ritterl. Orden zum Beſten, Uns und Maͤnnigl. an Geis 
nen habenden Recht ohne Schaden, Nachtheil, oder 
Verſchmaͤlerung, vorgenommen und verſchafft. Im⸗ 
maßen Wir denn gedachten Unſern Raͤthen und Dienern, 
und neben ihnen, D. Ludolph Schradern, Ordinario 
zu Frankfurt, injungiret und befohlen, daß ſie zu Frank⸗ 
furt an der Oder, in Beyſeyn eines öffentlichen Notarli 
und Zeugen, des Comptors zu Lagow und der Ver⸗ 
walter, des Ritterl. Ordens Schreiben unter dem Dato 
den loten und 2aften dieſes Monaths verleſen laſſen, in 
Unſern Nahmen, und von Unſerntwegen, beruͤhrte Pro 
teftation reiteriren und wiederholen, auch vor ihre 
Perſon, daß fie keine fernere Befehlich hätten, auch 
nicht bedacht waͤren, in dieſer gantzen Handlung etwas 
anders, oder ander Geſtald vorzunehmen, denn was 
Wir, vermoͤge aller Rechte, wol befugt, und daß dem 
Ritterl. Orden zum Beſten, und ſonſt Uns und Männtgl, 
an feinen habenden Rechten unſchaͤdlichen, proteſtiren, 
hierüber ein oder mehr öffentliche Instrumente, fo viel 
es die Norhdurfft oder Gelegenheit erfordert, aufrichten 
laſſen, ſich folgends gegen die Sonnenburg aus andere 

dens. 
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Ordens⸗Haͤuſer begeben, alles und jedes, ſo daſelbſt 
vorhanden, gebuͤhrender Weiſe inventiren, die Haͤuſer 
ſammt allem, ſo daſelbſt vorhanden, und dazu gehoͤrig, 
in Unſeren, als des Ritterlichen Ordens Schutz Herrn und 
Patron; ſo wol auch des Ritterl. Ordens Nahmen, dem 
Mitterl. Orden zum Beſten, in Verwaltung, und die 
Befehlhaber und Haubtleute von beruͤhrter Geſtalt in 
Pflicht nehmen laſſen, auch alles und jedes, welches ſich 
in ſolchen Sachen gebuͤhret, handeln und vornehmen 
ſollen. Zu welchem allen und jeden wir ihnen ſaͤmmtlich, 
und einem jeden inſonderheit, hiemit alle freye und volle 
Macht beſter und beſtaͤndigſter Weiſe geben und conce- 
diren. Des zu Urkund und mehrer Bekraͤſtigung haben 
Wir unſer Seer et zu Ende aufdruͤcken laſſen. Geſchehen 
und gegeben zum Thamm, den 26. Xbr. 66. *) 


Dieſe Proteſtation wurde am 4. Januar 1567 zu 
Frankfurth an der Oder in des Ordinarius Ludolph 
Schraders Haufe wiederholet, wie ein vorhandenes 
Inſtrument des Notarius Joachim Schaum aus⸗ 
weiſet; welches zu wiederholen überflüßig ſeyn würde, 
Am 14. Julius eben dieſes Jahres geſchah die Proteſta⸗ 
tion zu Sonnenburg in Gegenwart D. Johann Fuͤr⸗ 
ſtenbergers und Leonhard Stoͤrs. Die Verwaltung 
der Güter uͤbernahm der Marggraf mit Einwilligung des 
Capitels, biß auf die Wahl eines Coadjutors der 


Balley. 
Sieben⸗ 


) Wee konnte der Marggraf ein ſolches Patent bekannt 
machen, wie der Orden ſeinen Schutz ſuche, wenn die 
Nachricht des Leuthingers und aller ubrigen Branden 
burgiſchen Geſchichtſchreiber, die ihnen gefolgt ſind, wahr 

waͤre: daß der Marggraf Abſichten guf die Grdens⸗ 
Guͤther gehabt? 2 
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Siebender Beweiß. Brief des Marggrafen Jo⸗ 
hann an den Herrmeiſter Frantz von Naumann, 
mit eigner Hand geſchrieben. 

So viel den eingelegten Zettel belanget, ſo mit 
eigenen Haͤnden von Euch geſchrieben worden, auf die 
alte geleiſtete Treue und Glauben, die bey Euch wären, 
wuͤſte ich nicht, ob Ichs mit Gewiſſen meinem aͤrgſten 
Feinde erzeigen konnte, Ich will geſchweigen meines 
Gleichen, und ſo viel minder meinen Herren, und darum 
wolte Gott einen jeglichen Chriſten vor ſolch Treue, die 
ſich alhier ſehen laͤſſet, behuͤten! Geſchiehet es aus 
übrigen Alter, oder Schwachheit des Haubts, fo iſt es 

zu beklagen, und zu dulten, weil es in Geheim und Ver⸗ 
trauen geſchicht, und ſoweit ſolches nicht mehrern Leuten 
offenbahret wird. Geſchaͤhe es aber nicht aus der Urſa⸗ 
chen und Gelegenheit, fo wäre es nöthig zu verantwor⸗ 
ten. Und wie wol Ich Euch gerne wegen Eures Alters 
verſchonete, fo liegt mir doch an meiner Ehren mehr, 
denn an Eurem Alter, ſo ſolche vorſaͤtzliche und mit gu⸗ 
tem Bedacht, und nicht aus vorerzehlten Urſachen von 
Euch geſchehe. Und wie wol Ich alhier auszufuͤhren 
unterlaſſe, was Herkommens, Nahmens und Standes 
ich bin, und auch der Naumann, fo hätte ich doch 
dem alten Sprichworte nach billig und mit Fuge zu ant⸗ 
worten; daß eine große und oͤffentliche Lügen kei⸗ 
ner Antwort würdig. Daß ich aber ad ſpeciem 
gehe, ſo ſage ich mit kurtzen und rundten Worten: »Wer 
„mich zeihet, daß Ich anfahe, oder hernachher bey 
„Euch und dem Orden ſolte geſuchet haben, das wider 
Ehre, Gewiſſen und Gott wäre, unchriſtl. und unbe⸗ 
»fugte Dinge, der leuget und dichtet mich an, nicht als 
»ein Chriſt, fondern als ein Ehr, Eyd und aller Tus 
»gend vergeffener böfer Mann. Er heiße gleich NTau⸗ 
Staatsmat. I. St. € v»man, 
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„man, und wie Er wolle, und wird nimmermehr ders 
„geſtalt ergangen, mögen dargethan werden. » Wie 
denn, da ſich das Blat wendete, und da ich wolte, und 
vorige Gelegenheit nicht in Acht nehme, bedaͤchte, und 
dafür hielte, nicht allein ſagen, fondern auch beweiſen 
und darthun koͤnnte, daß Uns für allerley Gnade und 
Wohltat die hoͤchſte und allergroͤßeſte Undankbarkeit 
erzeiget und bewieſen würde, Für allerley Treu dle 
groͤßeſte Untreu, in Vergleichung ſich ſehen und ſpuͤren 
ließe: Wie? wenn darzuthun, daß der Meiſter treu 
und gehorfani zu ſeyn geſchworen und nicht gehalten 
hatte. Wie? wenn darzuthun, daß Er geſchworen, 
alles, was Ihm anvertrauet, oder Er ſonſt von der 
Herrſchafft geheim erfuͤhre, bey ſich, und biß in feine 
Grube verſchwiegen zu halten, und niemand zu offenba⸗ 
ren, daß der Meiſter ſolches nicht gehalten. Wie? 
wenn darzuthun, und zu erweiſen waͤre, daß der Mei⸗ 
ſter, ehe Er nominiret, und darauf erwehlet worden, 
ſich verſchrieben, nichts zu veraͤußern, ſo Ihm mit 
dem Inyentario anvertrauet, und auch nicht gehalten 
haͤtte. Wie? wenn zu erweiſen, daß der Meiſter ſich 
verſchrieben, ſeine Reſidence ſowol als ſeine Vorfah⸗ 
ren zu Sonnenburg oder Cuͤſtrin zu halten, und ohne 
Vorwiſſen und Erlaubniß außer Landes ſich nicht zu be⸗ 
geben, ſondern alles, daß Seine Vorfahren verſchrie⸗ 
ben, zu halten, daß Er ſolches auch nicht gethan, und 
bedacht, daß Er auf ſolche Seine vorgehende Verpflich⸗ 
tung, in Beyſeyn unſerer Raͤthe und Comptorn, einen 
koͤrperlichen Eid, Uns zuvorauß, und alsdenn dem Or⸗ 
den, mit und zugleich geſchworen, aber uͤbel gehalten. 
Wie? wenn zu erweiſen, daß der Meiſter auf ſolchen 
ſeinen Eyd zu uns zu kommen erfordert waͤre, Er aber 
in Vergeſſung ſolches nicht gethan. Wie? wenn zu 
erweiſen, daß Er ingleichen Seiner Reſidenz halber er⸗ 

fordert, 
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ſordert, der Er ſich ſowol, als des Gehorſams verpflicht, 
verſchrieben und darauf geſchworen, daß Er gleich ſehe 
der keines gethan, da Ihm doch die Sicherung des Vor⸗ 
beſcheides einen Geleit gemäß angemeldet worden, alſo, 
daß Er ſich keiner Gefahr zu vermuthen gehabt. Wenn 
nun dies alles ſolte moͤgen ausgefuͤhret werden, wie denn 
daran kein Zweifel zu machen, daß ſolches mit Adtis, 
Euren unß zugefertigten Miſſiven eigener Hand, Ver⸗ 
gleichung und auch eines Theils lebendigen Leuten kann 
dargethan werden, waß darauß zu ſchließen ſeyn wuͤrde, 
und was der Nachklang alſo zeigen muͤſte, daß wollen 
wir in Wahrheit keinen Chriſten, ſo viel weniger Euch, 
als einem alten, kranken verlebten Manne, der ſich in 
vorigen Zeiten treul. ehrl. aufrichtig, wahrwaͤrtig, und 
beſtaͤndig erzeiget (daß weiß Gott, der erkenne und 
richte es) nicht goͤnnen. Denn nichts hergebracht und 
nichts weggenommen, heißt das alte Lied, denn ein gu⸗ 
tes Gewiſſen gegen Gott und der Welt, einen guten Nah⸗ 
men hinter ſich gelaſſen, das aber mit folcher Gelegen. 
heit nicht geſchehen koͤnnte. Denn gegen Gott iſt es ja 
gehandelt; und wider Gewiſſen, da einer bey Gottes 
Nahmen, und ſo wahr Ihm Chriſtus und ſein theures 
Leyden helffen ſoll, ſchwoͤret und nicht hält, daß beißt 
einen oͤffentlichen Meyneid geſchworen. Wie ſolches 
bey Gott ſtraͤflich, daß wiſſet Ihr, und koͤnnet Euch 
deſſelben am beſten erinnern, aus den Sprüchen, fo in 
wahren Schriften zu finden. Habt Ihr nun ſolches 
wiſſentlich, und mit gutem Bedacht darauf geſchworen, 
aber nicht gehalten, ſo machet die Schlußrede ſelbſt, 
dieſes Spruches; daß ich Euch nicht gönnen koͤnnte. 
Aber gegen der Welt einen guten Nahmen hinter ſich zu 
laſſen, der unſterblich, ſo lange die Welt ſtehet, blei⸗ 
ben moͤchte, iſt mit ſolcher Gelegenheit zu erhalten un. 
moͤglich. Denn da man ſagen ſolte, der Mann iſt 
C 2 wahr — 
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wahr — waͤrtig, fo würde man fagen, alles, waß er 
in dem oder jenem zugeſagt, und zuſagen laſſen, derer 
keines hat Er gethan, ſondern iſt alles erſtunken und er⸗ 
logen geweſen. Da man ſagen ſolte; der Mann iſt eis 
nes Ehrl. aufrichtigen Gemuͤths geweſen, da würde in 
ſtatt deſſen müffen geſagt werden: Der Mann iſt eines 
leichtfertigen und unbeftändigen Gemuͤths befunden wor⸗ 
den; der Mann iſt treu ſeinem Herren, dagegen Un⸗ 
treu zu fegen. Der Mann hat allemal fein Brief und 
Siegel Ehrlich und treulich gehalten; dagegen er iſt 
glaubloß, Siegel» und Briefbrüchig an feinen eignen 
Herrn befunden worden. Der Mann iſt ſeinem Herrn, 
Seinen Pflichten nach, verſchwiegen, treu und gehorſam 
geweſen, biß an Seyn Ende: daß dagegen müffe geſagt 
werden: Der Mann iſt ſeinem Herrn wider ſeinen Eyd, 
den er geſchworen, nicht gehorſam geweſen, wenn Er 
auf feine Pflicht zu kommen el fordert, hat Ers vorſez ⸗ 
lich ohne Lelbes Ehehafften unterlaſſen. Waß Ihm von 
geheimen Sachen vertrauet, zuwider ſeines geleiſteten 
Raths Pflicht geoffenbahret und nicht geſchwiegen, Sei⸗ 
nem Herrn nicht treu geweſen, ſondern Ihm wider Gott, 
Recht, Ehre und Gewiſſen, und zum hoͤchſten auch 
wieder andere mit Lügen und Unwahrheit angegriffen, 
und alfo an feinen eignen Herren ehrloß, treuloß, Briefe 
und Siegelloß und meyneidig worden. Das waͤre ja 
ein erſchreckliches Epitaphium, fi) und Sein gang Ges 
ſchlechte, zu einem gewiſſen bleibenden Zeugniß hinter 
ſich gelaffen, und alſo Schild und Helm damit gezieh⸗ 
ret. Und wir meinen, es ſolle heißen ein Paflport, 
damit ſich einer in ander Potentaten Schutz mit Ehren 
und gutem Gewiſſen begeben koͤnnte. Aus dieſem iſt zu 
erſehen, ob wol oder uͤbel gerathen. Die Dinge unter 
andere Leute Haͤnde kommen zu laſſen, damit die Wiſ⸗ 
ſenſchafft bekommen moͤchten, wie die Sachen En 
8 en, 
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ſen, oder obs beſſer waͤre, in Zeiten umbekehret, 
Schwachheit bekannt, und gedacht: nimmer thun iſt 
die gröffe Buße, denn es faͤllet offt ein Menſch; aber 
wider Gewiſſen, Eyd, Brief und Siegel oͤffentlich zu 
verharren, iſt teuſliſch, und nimmt gern ein böfes Ende. 
Hierum iſt Wiederkehrens Zeit und noͤthig, wer will, 
der thue es, wer nicht will, der laſſe und erfahre es. 
Solches ſchreibe ich mit meiner Hand an Euch, nicht 
auß Untreu, ſondern auß Treu, Euch auß Nachtheil zu 
helfen und zu retten. Und ob Ihr wol Urſache gegeben, 
auf andere Wege zu gedenken, darzu mir dieſer Eur 
Vorlaß, ein gewuͤnſcht Spiel und Weg wäre, fo habe 
ich mich doch überwunden, wegen alter Treue, ob ſol⸗ 
ches Schwachheit wäre, Euch zu erinnern F und obs 
möglich zu gewinnen, und chriſtliche Liebe und Treue 
Euch noch eins zu beweiſen, und die anzubiethen, wo 
nicht, ſo zeige ich mit dieſer meiner Hand, vor Gott, 
Euch und Maͤnnigl., da es auf andere Wege mit Euch 
geriethe, daß ich daran keine Schuld, Euch und allen, 
den Euren viel lieber ein befferes wolte gegoͤnnet haben, 
wuͤrde auch auf den Fall nicht umgehen moͤgen, die Wege 
für die Hand zu nehmen, die mir zur Erhaltung und 
Rettung meiner Ehre gebuͤhrten. Da nun Ich doch 
von Kayſern, Koͤnigen, Chur und Fuͤrſten und maͤn⸗ 
nigl. von meiner Jugend auf, bis in mein Alter bin 
verſchont geblieben, und die auch mit Gottes Gnade, 
daran weder Leib noch Guth ſoll geſparet werden, zu 
vertheidigen gedenke. Das ſchreiben wir eins für alle, 
und werden uns in Worten nicht abſchrecken laſſen. Wir 
koͤnnen noch mehr leyden, weil Eur geſchworner Bru⸗ 
der, der Comptor von Lagow alda bey Euch, der an⸗ 
dere Eur Blutfreund iſt, daß Ihr mit Ihnen zu mir 
kommt, weil Ihr doch Ihnen dieſe Sachen allbereit ver⸗ 
trauet habt, daß Ihr die . auf fie ſtellet, daß 30 6 
3 8 
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Ich auch thuen, waß Sie befinden, daß Ihr ſchuldig, 
daß Ihr das zu erfolgen Euch verbindet, daß will ich 
auch thuen, darauf wollet mit Ihnen alsbald herkom⸗ 
men, daß Eurer Antwort bittende. — 


Hierauf wird die Flucht des Franz von Nau⸗ 
mann, ſeine Gefangenſchaft, und die Entweichung 
aus dem Gefaͤngniß zu Sonnenburg in dieſer Hand⸗ 
ſchrift mit eben den Umſtaͤnden erzaͤhlet, wie man fie 
beym Leuthinger, und nach ſeinen Zeugniſſen, bey 
allen nachmaligen Brandenburgiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bern ließt. Dieſe Umſtaͤnde find bekannt, und eine 
Wiederholung würde daher ganz uͤberfluͤſſig ſeyn. Nur 
dieſes will ich bemerken, daß derſelbe niemals nach 
Wien gegangen, ſondern mit dem Kayſer Maximi⸗ 
lian dem Zweyten zu Troppau geſprochen, und ſich 
hierauf Prag zum Orte feines Aufenthalts erwaͤhlet hat. 


Der Marggraf, ſo wie er Nachricht hatte, daß 
Franz Naumann in die kayſerlichen Lande geflüchtet 
ſey, und ſich mit dem Kayſer unterredet habe, gab ſei⸗ 
nem Geſandten dem Rath Siegmund von Schlich⸗ 

ting Befehl, eine Vorſtellung zu überreichen, 


Achter Beweiß. Vorſtellung des Raths S. v. 
Schlich ing; nebſt andern dahin gehörigen 
Staats⸗Acten. 


Neben dem, Allergnaͤdigſter Kayſer und Herr, ha⸗ 
ben S., F. G. in Unterthaͤnigkeit Bericht empfangen, 
waßmaßen einer, mit Nahmen Frantz Nauman, 
vermeinter Meiſter zu Sonnenburg, bey E. Boͤm. 
Rapferl. Majeſtaͤt zu Troppau, wider J. F. G. 
um allergnaͤdigſte Audienz, in aller Unterthaͤnigkeit Br 

gehals 
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gehalten und gebethen, welches Ihm E. Roͤmiſche 
Kayſerl. Majeſtaͤt nicht allein allergnaͤdigſt gez 
ſtattet, und zugelaſſen, ſondern es follen auch E. R. 
K. Majeftät von Ihme einen zweifachen ſchrifftlichen 
Bericht allergnaͤdigſt empfangen haben. Und wie wol 
S. F. Gnaden nicht wiſſen, waß folder Nauman in 
ſolchen Schrifften, zuwider S. F. Gnaden vorbracht, 
ſo bitten aber dennoch S. F. G. in aller Unterthaͤnigkeit 
E. R. K. Majeftät, die wollen ſolchen keinen Glauben 
geben, in allergnaͤdigſter Betrachtung, daß S. F. G. 
mit Willen wieder J. R. K. Majeſtaͤt, die Zeit ihres 
Lebens nicht gehandelt, auch fortbaß alſo in Werke mit 
getreuen unterthänigen Gehorſam, ſich gegen E. R. K. 
Majeftät erzeigen wollen, wie einem gehorſamen Fuͤr⸗ 
ſten geeignet und gebuühret. Sondern J. R. K. Maje⸗ 
ftät, die wolten S. F. G. doch alſo gnaͤdig ſeyn, und 
S. F. G. ſoſche Schriften allergnaͤdigſt zukommen laſ⸗ 
ſen. J. F. G. ſind des unterthaͤnigen Erbiethens, da 
es J. R. K. M. allergnaͤdigſt begehren wuͤrden, daß 
Sie ſich auch in eigner Perſon zu E. R. K. M. verfuͤ⸗ 
gen wollen, oder ſonſten ſchriftlich deren Bericht zu 
thun, daß E. R. K. M. darob ein allergnaͤdigſt Gefal« 
len haben ſollen. Solches ſind S. F. G. um E. R. K. 
M. mit getreuen unterthänigften Gehorſam, als Ihren 
einigen Herren, mit hoͤchſten Fleiß zu verdienen in aller 
Unterthaͤnigkeit erboͤthig und ſchuldig. 


Antwort des Kayſers auf dieſe Vorſtellung. 


Was des Meiſters Perſon (oder wie Ihn S. R. 

K. M. nennen ſolte) betreffende, wäre es andeme, daß 
Er bey S. R. K. M. Audienz gehabt, ſowol auch einen 
ſchriftlichen Bericht übergeben, es hätten aber S. K. 
M. denſelben hinterleget, und noch zur Zeit nicht ver⸗ 
5 C 4 leſen 
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leſen laſſen, wuͤſten auch nicht, waß zu wieder S. F. 
G. ob dieſelbe darinnen an derſelben Reputation anges 
griffen und beleydiget, eingebracht worden. Nachdem 
Sie aber denſelben uͤbergebnen ſchriftlichen Bericht uͤber⸗ 
ſehen wolten, wuͤrden Sie alsdenn befinden, daß es zu 
thun waͤre, damit Er S. F. G. zugeſchickt werden 
möchte, wolten Sie ſich gegen J. F. G. alſo erzeigen, 
daß J. F. G. ein freundliches Gefallen haben ſolten. 
Und wegen ſolches waͤre der Meiſter nach Prage auch 
wieder erfordert worden. Nach ſolchen begehrten J. 
Majeſtaͤt allergnaͤdigſt, daß ſolcher letzter Punkt vorge⸗ 
brachter Werbung beneben J. F. G. Erbiethen zu meh⸗ 


rerm Gedaͤchtniß und einen Denckzettel ſchrifftl. uͤberge⸗ 
ben werden moͤchte. 


Gegenvorſtellung des von Schlichting. 


Wie wohl ich in aller Unterthaͤnigkeit verhoffet, J. 

R. K. M. Die würden des ver meinten Meiſters ſchrifft⸗ 
lich übergebenen Bericht S. F. G. allergnaͤdigſt haben 
zukommen laſſen, fo muß ich es doch für meine Perfon 
in Unterthaͤnigkeit dahin verſtehen, daß ſolches S. R. 
K. M. zu Abkürzung mehrerer Weitlaͤuftigkeit allergnaͤ⸗ 
digſt unterlaſſen, und in Bedenken genommen. Die⸗ 
weil aber J. M. nunmehr den Inhalt ſolcher Schriff⸗ 
ten empfangen, will ich abermals, wie auch hiebevor 
geſchehen, in Unterthaͤnigkeit gebethen haben, S. R. 
K. M. die wolten einem ſolchen loſen Manne keinen 
Glauben geben. Denn J. M. auf dem Fall, da J. 
F. G. einen Gegen Bericht thun wuͤrden, der Sachen 
Gelegenheit viel anders befinden, und fo viel allergnä« 
digſt vermerken, daß der vermeinte Meifter an Seinen 
eignen Herrn Ehrloß und treuloß worden, und derowe⸗ 
gen, vielmehr Urſachen allergnaͤdigſt gewinnen, einen 
ſolchen 
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ſolchen Mann an Leib, Ehre und Guth, audem zum 
Exempel und ehen zu ſtrafen. 


Letzte mündliche Erklaͤhrung des Kayſers. 


J. M. hätten Ihnen des Naumans übergebne 
Schriften vorleſen laſſen, und koͤnnten nicht erachten, 
daß Sie einige nuͤtze S. F. G. waͤren, derowegen Sie 
auch vor unnothwendig erachteten, S. F. G. ſolche 
Schriften zuzuſchicken. Haͤttens zu Abſtellung mehrerer 
Weitlaͤuftigkeit in Bedenken genommen. Es koͤnnten 
aber S. R. K. M. S. F. G. keine Schuld geben, der⸗ 
wegen ſich auch J. F. G. nichts anders zu verfehen, denn 
daß Sie e Ihr mit Liebe und Freundſchaft geneigt. In⸗ 
maßen S. F. G. Ihro Majeſtaͤt nicht anders erkannt, 
verhofften auch, J. F. G. würden ſich vorbaß, wie hie⸗ 
bevor geſchehen, gleichergeſtalt erzeigen, und das thuen, 
was einem frommen verſtaͤndigen Fuͤrſten eignet und ge» 
buͤhret, und, da Sie demſelben Liebes und Gutes erzei⸗ 
gen koͤnnten, wolten Sie es gerne und williglich thuen. 


Dieſe gantze Streltigkelt wurde bald geendiget. 
„Denn (ſagt die Handſchrifft) Franz von Tauman 
»ftarb den 24. Auguſti A. 1586. zu Prag in der Neuſtadt 
„bey einer Wittwen, Chriſtina Biſtova, ſonſt zum 
„Bock genant, wacher Er das gantze Hinter- Hauß 
»abgemiethet, an der rothen Ruhr, worauf Er den 
»Donnerſtag nach Bartholomaͤi gedachten Jahres mit 
»Ceremonien und Solennitaͤten beerdiget. Man hat 
„der Leiche das Ordens⸗Wapen fuͤrgetragen, und den 
„Coͤrper in die Haupt- und Pfarr⸗Kirche, bey der alten 
„Stadt Prage, geleget, wie ſolches alles Sr. Durch⸗ 
»laucht berichtet, und 5 Nachrichten auf gi ger 
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„Koͤnigl. Amts⸗Kammer befindl. ). Bey diefem Zus 
»ftande waren S. Durchl. ſehr ſorgfaͤltig, daß wenn 
„ein neuer Herr Meiſter würde erwaͤhlet werden, Sr. 
„Kayſerl. Majeftät die beſetzten Haͤuſer Friedland und 
„Schenckendorf dem Orden zuruͤcke übergeben moͤch⸗ 
»ten. Daher ſchrieben Sr. Durchl. an Dero Abge⸗ 
»„ſandten Späten den zten October 1568. nach Wien: 
„Er ſolle darauß handeln, daß J. K. M. dem erwehl. 


„ten Meifter die beyde Haͤuſer einzuräumen allergnaͤdigſt 


„bewilligen moͤchten, in gnaͤdigſter Betrachtung, daß 
„J. K. M. dem Orden ſolche Haͤuſer zum Eigenthum 
„aus milder Gnade nicht gegeben, ſondern, daß Sie 
»ſolches um Ihr baar Geld erkaufft, und darauf ſtat⸗ 
„liche Ver Eigenthums⸗Briefe und Confens von J. K. 
„M. loͤbl Vorfahren erlanget. Daran J. F. G. deſto 
„weniger zweifelten, weil J. K. M. ſich allemal als ein 
„gerechter und loͤblicher Kayſer erzeiget hätten. — „ 
Dieſes hat auch ſo viel gefruchtet, daß gedachte Haͤuſer 
dem Orden wieder eingeraͤumet **). 

J. Wie 


*) Leuthinger, L. XVII. S. 21. S. sor. meldet, er ſey 
zu Wien geſtorben, welches aber falſch iſt, wie aus den 
nunmehr zuerſt bekannt gemachten Staats ⸗Acten erhel⸗ 
let; Pauli a. a. O. dritter Band, S. 177. meldet eben⸗ 
falls, daß er nach Wien gegangen, und hier geſtorben; 
Buchholz a. a. O. S. 437. liefert eben dieſe Nachricht, 
und ihm folget der berühmte Herr L. M. Moͤhſen a. a. 
O. S. 561. Da Herr M. die von uns gebrauchte 
Handſchrift aus dem geheimen Archiv vor ſich hatte; ſo 
wundre ich mich, daß er die falſche Nachricht des Buch⸗ 
bols vorgezogen. Schon der berühmte Dithmar a. a. 
O. S. 78. hat richtig bemerkt, daß Nauman nicht nach 
Wien, ſondern nach Prag gereiſet und hier geſtorben. 


) Alle dieſe Nachrichten ſtehen in der von mir angeführ: 
ten und beſchriebenen Bandſchrift, S. 359 — 397. 
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7 J. 
Wie viele Summen Geldes der Marggraf 
Johann waͤhrend ſeiner Regierung in der 
Neumarck verbauet. 


In ſeinem Teſtamente ſagk der Marggraf ſelbſt, daß 
er in die Meumarck über die fuͤnfmal Hundert Tau⸗ 
ſend und Neun Tauſend Gulden verbauet, ver⸗ 
beſſert, und darinne gewandt habe. Wie viel die Er⸗ 
bauung der Feſtung Cüftein gekoſtet hat, zeiget fol⸗ 
gende Rechnung *). 


Die Feſtungs Werke, an welchen 
von 1537 bis 1554. zuerſt iſt ge⸗ “ 
bauet worden, haben gekoſtet 142,649 Fl. 
Ferner vom Jahre 1554 bis 1339 14,843 Fl. 
Die Erbauung des Schloſſes hat 
gekoſtet — — 42,258 Fl. 
Das Kupfer am Schloſſe — 7734 Fl. 
Die Erbauung der Zeug⸗Haͤuſer 
hat gekoſtet von 1537 bis 1554. 84,284 Rthlr. 18 gr. 
Won 1554 bis 1559. — — 3991 Fl. 5 gr. 


\ L. 
Welche Worte der Marggraf unter alle Rech⸗ 
nungen geſchrieben. 

Der Marggraf lies es nicht dabey bewenden, daß 
der, fo die Rechnung verfertiget hatte, bey dem Be⸗ 
ſchluſſe dazu geſezt: Durch Gottes Seegen und 
Verleihung, ſondern nachdem Se. 55 5 

ech⸗ 
*) Die angeführte andſchrift, S. 508, und 21 — 822. 
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Rechnung uͤberſehen, genau geprüft, und recht befun⸗ 
den, haben Sie mit Dero eignen hohen Hand darunter 
geſchrieben; Alles durch Gottes Gnade und Seegen ge⸗ 
endiget ). g f 


(Der Beſchluß in der Eönfrigen Sammlung „) 


u 


Ueberſicht aller Länder der Preußiſchen 

Monarchie, wie ſelbige unter dem Hauſe Zollern 

1417 — 1780. find vereiniget worden, und alſo 

der heutige Königliche Preußiſche Staat 
eentſtanden iſt. 

Die Preußiſche Monarchie beſtehet aus mannigfalti⸗ 


gen Ländern und Provinzen: in einem Zeitraum 
von drey hundert und etlichen 80 Jahren entſtand dieſer 
von ganz Europa geachtete Staat. Das Haus Zollern 
gab den Brandenburgiſchen Staaten die vortreflichſten 
Regenten, und faſt jeder unter ihnen vermehrte die 
Groͤße derſelben. Der Kenner weiß, wie dieſe Staa⸗ 
ten nach und nach zuſammen gekommen, auf welchen 
Anſpruͤchen fie beruhen, und nach welchen Staatsver⸗ 
traͤgen fie Theile des ganzen Staatskoͤrpers ausmachen. 
10 Allein, 
*) Die Handſchrift, S. 605. 

>) Selbiger wird noch einige merkwuͤrdige Nachrichten 
liefern, ſo wie eine Nachleſe zu den bekannten Grum⸗ 
bachiſchen Zaͤndeln, welche den Brandenburgiſchen 
Geſchichtſchreibern ganz unbekannt geweſen, und die der 
verdienſtvolle Herr G. J. R. Gäberlin, ſo ſorgfaͤltig 
er auch aus Urkunden dieſe Begebenheiten in ſeiner 

Keichshiſtorie abgehandelt hat, nicht gekannt. 
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Allein, vielleicht iſt es dem eigentlichen Publieum nicht 
unangenehm, wenn daſſelbe mit einem Blicke gleichſam 
die Vereinigung aller dieſer Sander uͤberſehen kan. 


Burggraf Friedrich der VI. von Nuͤrnberg, aus 
dem Haufe Hohenzollern, erhielt am 18. April 1417. 
für ſich und feine maͤnnliche Erben, mit Einwilligung 
ſaͤmtlicher Churfürſten, vom Kayſer Sigismund die 
Churmark Brandenburg. S. die Urkunde aus 
dem Archiv, beym J. P. Gundling, Leben 
Friedrich des Erſten, S. 90. Er wurde alſo der 
erſte Churfuͤrſt von Brandenburg aus dieſem Haufe, 
führte den Namen Friedrich der Erſte, und hat bis 
zum arften September 1440, regieret, als zu welchem 
Zeitpunkte er im ö8ſten Jahre mit Tode abgieng. 


Churfuͤrſt Friedrich der Zweyte, zweyter 
Sohn Friedrich des Erſten, regierte bis 1470. in 
welchem Jahre er die Regierung niederlegte, und ſeinen 
Sitz auf dem Schloſſe Plaſſenburg nahm, aber ſchon 
am roten Februar 1471. alt 58 Jahr, ſtarb. Unter ihm 
erlangte das Churhaus Brandenburg 


a) die Herrſchaft Cottbus 1443. Reinhardt, Herr 
von Cottbus, überlies in einer zu Spandau ausge⸗ 
ſtellten Urkunde, auf dem Fall feines Abſterbens, dieſe 
Herrſchaſt dem Churhauſe Brandenburg. Urkunde 
beym Gundling, im Leben Friedrich des 
Iweyten. S. 74. 


b) Die Herrſchaft, Stadt und Schloß Peis, 1448. 
- 800 ae von dem Johann von Waldau, für 
000 Gulden, rheiniſcher Währung. Gundling 

a. g. O. a 8 0 ru a 

o) Die 
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e) Die Lehns⸗ und Landeshoheit über die Graf⸗ 
ſchaft Wernigerode 1449, vermoͤge des Ver⸗ 
trages zu Zinna, mit dem Erzbiſchof Friedrich von 
Magdeburg. P. W. Gercken: Codex Diploma- 
ticus Brandenburgenfis, Tom. V. S. 362 — 370. 
und Tom. VII. S. 347 — 356. 


d) Die Herrſchaft Derenburg im Fuͤrſtenthum Hals 
berſtadt 1451, als ein Lehn von der Abtey Gan⸗ 
dersheim: Harenberg Hiftoria Eeclefiae Gan- 

‘ dersheimenfis diplomatica Hannoverae, 1734. fol. 
©. 1209, 


e) Die Neumark 1455, vom deutſchen Orden für 
100000 Gulden rheiniſch, jedoch wiederkaͤuflich. 
S. die Urkunden beym Gercken a. a. O. Tom. V. 
n. CXLVI. S. 262. und n. CXLVU. S. 266. 


Da weder Friedrich der Zweyte, noch auch ſein 
Bruder der Marggraf Friedrich, männliche Nachkom⸗ 
men hinterlaſſen hatten, fo fiel die Nachfolge auf den 
dritten Prinzen des Churfuͤrſten Friedrich des Erſten, 
welcher bisher die Fraͤnkiſchen Lande beherrſchet hatte, 
auf den 


Churfuͤrſt Albrecht, er regierte bis 1486. und 
ſtarb in dieſem Jahre am zıten März auf dem Wahl⸗ 
tage zu Frankfurt am Mayn, in einem Alter von 73 
Jahren. Unter ihm erlangte das Haus Brandenburg 
Croſſen, Suͤllichau, Bobersberg und Sommer⸗ 
feld 1482. Die hiſtoriſchen Umſtaͤnde von dieſer Era 
werbung ſind folgende: . 


Barbara, die Prinzeßin Tochter Albrechts, ge⸗ 
bohren 1464, wurde 1472 dem Herzog Heinrich dem XIten 
von Glogau verſprochen. Dieſer ſtarb 1476, und hatte 

ſeine 
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feine zwoͤlffaͤrrige Gemahlin Barbara zur Erbin feiner 
ganzen Verlaſſenſchaft an Land und Leuten eingeſetzt, und 
auf dem Fall ihres Abſterbens, das Churhaus Brandens 
burg. Hiemit entſtund ein Krieg mit dem Koͤnig Wat⸗ 
thias von Ungarn, mit Wladislav, König von Böh⸗ 
men, und dem Herzog Johann von Sagan, wel⸗ 
cher ſich 1482. mit dem Frieden zu Camenz alſo endigte, 
daß die Herzogin Barbara, ihr Vater, Churfuͤrſt 
Albrecht, und ihre Brüder, die Marggrafen Johann 
und Friedrich, ſammt allen ihren Erben, das Schloß 
und bie Stadt Croſſen, Zuͤllichau, Sommerfeld 
und Bobersberg, mit allen Ein» und Zugehoͤrungen, 
als ein Unterpfand der 50000 ſchuldigen Dukaten er⸗ 
hielten.) Matthias behielt ſich damals die Ein⸗ 
loͤſung bevor. Seit dieſer Zeit blieb dieſe Provinz in 
Brandenburgiſchem Beſiß. Barbara ſtarb 1510, und 
hiermit fielen dieſe ande an das Churhaus Branden; 
burg. Es beſaß aber ſelbige als Pfand Schilling bis 
auf das Jahr 1537; in dieſem Jahre uͤberließen die Er⸗ 
ben des Herzogs Johanns von Sagan, die Herzoge 
Joachim, Heinrich, Johann, und Georg von 
Muͤnſterberg, Gebrüder, ihre Anſpruͤche und Lehn⸗ 
Recht an Schloß und Stadt Croſſen, auch duͤllichau 
und Zubehör an Churfuͤrſt Joachim dem zweyten: 
und K. Ferdinand der erſte von Boͤhmen belehnte 
im folgenden Jahre 1538. am 23. May Churfuͤrſt Joa⸗ 
chim den zweyten, und Marggraf Johannen zu 
Brandenburg über Croſſen, Suͤllichau, Sommers 
feld und Bobersberg. Die dahin gehörigen Urkun⸗ 
den ſtehen im Lunig. Corpus Juris Feudalis germanici, 
Tom. II. XI. S. 31. n. XII. n. XIV. S. 35. n. XV. 
S. 30. Chur⸗ 

*) Dieſe hatte der König Matthias der Prinzefin für ihr 

Eingebrachtes verſprochen. 


* 
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Churfuͤrſt Johann von Brandenburg, der 
Sohn Albrechts, er ſtarb am 9. Januar 1499. im 
44. Jahre zu Arneburg. Unter feiner Regierung er⸗ 
warb das Churhaus Brandenburg: g 


Die Herrſchaft ofen. *) Churfürſt Johann 
kauſte fie für 16000 rheiniſche Gulden von dem Georg 
von Stein 1499. Selbige war ein Boͤhmiſches Lehn. 
S. die Urkunde beym Lunig a. a. O. n. XIII. S. 34. 


Ehurfürft Joachim der erſte, der Sohn Jos 
hanns, er ſtarb am 11, Julius 1535. zu Stendal im 
52. Jahre. Unter ihm erwarb das Ehurhaus Bran⸗ 
denburg: 

a) Die Neumark 1517. Der Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens, Marggraf Albrecht von Bran⸗ 
denburg, begiebt ſich mit Einwilligung des Ordens 
aller Anſpruͤche und Gerechtigkeit an der Neuen 
Mark für fi und feine Nachkommen auf ewig. 

S. die Urkunde beym Gercken am angeführten 

Orte, Tom. VI. n. CLII. S. 274. 

b) Die Herrſchaft Ruppin 1524. Nach Abſterben 
des letzten Grafen Wichmann 1524. ohne maͤnn. 
liche Erben fiel dieſe Herrſchaft, als ein eroͤfnetes 
zehn der Mark Brandenburg, dem Churhauſe 
anheim. . 


Joachim der zweyte, Joachim des erſten 
ältefter Sohn, er ſtarb im 6öften Jahre zu Roͤpernick 
am 3. Januar 1571. Unter ihm wurden die Branden⸗ 
burgiſchen Lande vermehret mit: en 

en 


*) Jetzo ein Amt im Teltowfchen Kreiſe, 


der Preußiſchen Monarchie. 49 
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Selbige beſaß zuerſt die adeliche Familie von 
Strele als ein Maͤrkiſches Lehn. Nach deren Ab. 
gang erhielt dieſe Herrſchaften die Familie von Biber⸗ 
ſtein: von ſelbiger nahm ſie der Bruder Joachim des 
zweyten, Johann, welcher die Neumark beherrſchte, 
pfandsweiſe für eine Summe Geldes 1557 an. Nach dem 
Abſterben Johanns ohne Erben wurden ſelbige 
1575. dem Churfuͤrſten Johann George, mit Genehm⸗ 
haltung Kayſer Naximtlian des zweyten, erblich uͤber⸗ 
laſſen. S. Nachrichten aus dem Roͤnigl. Rams 
mer; Archiv. 


Ehurfürft Johann George, der Sohn Joa⸗ 
chim des zwepten, ſtarb am 8. Januar 1598. im 
zaften Jahre feines Alters. 


Joachim Friedrich, der Sohn Johann Ge⸗ 
orgens, er ſtarb am 18. Jullus 1608. im Szften Jahre 
ſeines Alters. 


Johann Siegmund, der Sohn Joachim 
Friedrichs, übergab am 2aflen November 1619. fein 
nem Churprinz Georg Wilhelm die Regierung, und 
ſtarb noch in dieſem Jahre am agſten December in einem 
Alter von 47 Jahren. Unter ihm erlangte das Chur⸗ 
haus Brandenburg: SR 


2) Das Herzogthum Kleve, die Grafſchaft Mark 
und Ravensberg in dem Jahre 1609. nach Abſter⸗ 
ben des letzten Herzogs von Juͤlich, Berg u. fi w. 
Johann Wilhelms. Johann Sigismund be. 

' hauptete 
*) Sie machen ſetzo den Bees / und Storckowſchen reiß 
in der Mittelmark aus. y 
Siaatsmst. I. St. D 
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hauptete für feine Gemahlin Anna das größte Recht 
auf die Nachfolge in den ſaͤmtlichen Julichſchen Lan⸗ 
den, weil deren Mutter, Marta Eleonora, ge⸗ 
ſtorben 1608, des letztverſtorbenen aͤlteſte Sch weſter 
war. Es gehören verſchiedene Staatsvertraͤge mit 
dem Haufe Pfalz-Weuburg hierher, vorzüglich 
der Clever Staats⸗Vertrag vom pen September 
1666. zwiſchen Friedrich Wilhelm dem Großen, 
Ehurfürften von Brandenburg, und dem Pfalzgra⸗ 
fen beym Rhein, und Herzogen von Neuburg, 
Philipp Wilhelm. S. denſelben beym Du Mont, 
Corps univerſel diplomatique, Tom. VI. Part. III. 
S. 112. 1 


b) Die Serrſchaften Schwedt und Vierraden 
1609, nach Abſterben des letzten Grafen von Hohen⸗ 
fein, Maͤrkiſcher Linie, Martins, als eroͤfnete 
Lehne. 


e) Das Herzogthum Preußen 1618. nach Abſter⸗ 
ben des Herzogs von Preußen, Marggraf Albrecht 
Friedrichs, ohne männliche Erben. Der Chur⸗ 
fürft hatte bereits 1609 von der Krone Pohlen über 
dieſen feinen, blödfinnigen Schwiegervater die Vor, 
mundſchaft und die Landesregierung; 161. die Ber 
lehnung, endlich 1612. die völlige Einführung in das 
Land fuͤr ſich, feine Erben und Mitbelehnten erhalten. 


Georg Wilhelm, der Sohn Johann Sieg⸗ 
munds. Er ſtarb zu Koͤnigsberg in Preußen am 
aoften November alter, und iſten December neuer Rech⸗ 
nung 1640. im 4sften Jahre feines Alters. 


Friedrich Wilhelm, der Sohn George Wil⸗ 
helms. Er ſtarb zu Parsdam am 29ſten April 1688. 
in 
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in einem Alter von 68 Jahren. Unter ihm vergrößerte 
ſich das Churhaus an Landen und Vorzügen. 


a) Das Stift Salberſtadt, als ein erbfiches Für 
ſtenthum, die Grafſchaft Hohenſtein, welche aber 
der Churſuͤrſt dem Grafen Johann zu Sayn und 
Witgenſtein als ein Mannelehn ertheilte. Das 
Bisthum Minden und das Bisthum Camin un⸗ 
ter gleichem Titel wie Halberſtadt, das Erzbisthum 
Magdeburg, als ein Serzogthum, desgleichen 

5 Hinterpommern 1648. Dieſe Lande wurden dem 
Churhauſe in dem Weſtphaͤliſchen Frieden als ein 
Aequivalent für das Herzogthum Pommern, welches 
ihm am ıoten Maͤrz 1637., nach dem Abſerben des 
letzten Herzogs, Bogilaus des Dierzehnren, ans 
heim gefallen war, abgetreten. Ösnabiücker 
Friede von 1648. Artic. XI. §. 1— XII. Aer 
Ausgabe des von Meyern. 


b) Die Souverainitaͤt uͤber das lb 
Preußen, und die Befreyung von der Lehnsverbin⸗ 
dung gegen Pohlen, 1657. Staats⸗Vertrag zu 
Welau, vom igten September 1657. 


e) Die Herrſchaften Lauenburg und Buͤtow mit 
allem Zubehör, als männliche Pohlniſche Lehne, 

von dem Könige und der Republik Pohlen: desalei⸗ 
chen die Caſtellaney Draheim, Pfandsweiſe, 1657. 
Staats⸗Vertrag zu Bromberg, vom 6ten Nov. 
1657. S. beyde Staats Verträge beym Du Mont, 
d. a. O. Tom. VI. Partie II. S. 190 und 96. Man 
febe auch den Frieden zu Dliva 1660. in J. G. 
Bohme Add paeis Olivenſis inedita Wratislaw. 
1763 und 1766. Tomi II. 4. 


D 4h) Die 
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d) Die Keule Regenftein oder Rheinſtein 167 r. 
Sie wurde als ein eröfnetes Halberſtaͤdtiſches Lehn, 
nach Enthauptung ihres Beſitzers, Grafens Jo⸗ 
hann Eraſmus von Tertenbach, eingezogen. 
Selbiger verlohr am aiſten November dieſes Jahres 
fein Leben zu Wien, weil er an einer Zuſammen⸗ 
verſchwoͤrung wider den Kayſer Leopold Antheil ges 
nommen. h 


e) Die Hinterpommerſchen Städte Camin, Bol 
now / Greiffenhagen und Bahn, nebſt deren Ge⸗ 
biete 1679. von der Krone Schweden. Friedens⸗ 
ſchluß zu St. Germain 1679, beym Du Mont a. a. 
9. Tom. VII. P. I. S. 406. 


Man muß hierbey wiſſen, daß dieſe Staͤdte, ver⸗ 
moͤge des Weſtphaͤliſchen Friedens, ſchon dem Chur⸗ 
hauſe Brandenburg gehoͤret hätten; daß aber die 
Krone Schweden in dem Stettiner Graͤnzvertrage 
1653. ihm ſelbige entriſſen hatte. 

f) Stadt und Amt Burg 1687. von dem Herzog von 
Sachſen⸗Weiſſenfels, Johann Adolph, vermoͤge 
Vertrages und der Summe von 34000 Rthlr. 


Friedrich der Dritte, unter den Koͤnigen von 
Preußen Friedrich der Erſte, der Sohn Friedrich 
Wilhelms, ſtarb am 25flen Februar 1713. im 55 Jahre 
feines Lebens. Unter ihm erlangte das Churhaus Bran⸗ 
denburg: 

a) Die Erbvogtey über das Stift Quedlinburg 1697. 
nebſt dem Anſpruch auf die Aemter Lauenburg, 
Seveckenberg und Gersdorf, wie auch das 
Reichs⸗Schultheißen⸗Amt zu Nordhauſen 1697. 
in einem Kauſvertrage von Auguſt dem Zweyten, 

g Koͤnige 
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Koͤnige von Pohlen, als Churfuͤrſten von Sachſen, 
für die Summe von 300,000 Rthlr. in tel Stüden. 
Du Mont. a. a. O. Tom. VII. P. II. S. 376. 
und 377. 


b) Das Amt Sohenpetersberg, ehemals Lautern⸗ 
berg 1697. ebenfalls vom Churhauſe Sachſen, für 
die Summe von 40,000 Rthlr. erkauft. 


e) Die Grafſchaft Hohenſtein 1699. Friedrich 
der Dritte zog ſie ein als ein Halberſtaͤdtiſches Lehn, 
nachdem ſich die guͤtlichen Unterhandlungen mit dem 
Grafen Guſtav zerſchlagen: und da überhaupt die 
graͤfliche Sayn Witgenſteiniſche Familie nur 
aus Gnade Sohenſtein bisher beſeſſen hatte. Den 
noch ſtellte Friedrich der Dritte 1702. dem Grafen 
Auguſt zu Sayn und Witgenſtein die Verſicherung 
aus, daß er alle auf die Grafſchaſt Hohenſtein haf. 
tende Schulden uͤber ſich nehmen, und ihm noch 
außerdem die Summe von 100,000 Speciesthalern 
bezahlen wolle. S. Schreiben von Sr. Churf. 
Durchl. zu Brandenburg, an J. R. Maje⸗ 
för, druckt Ulrich Libpert, Churf. Hofbuchdrucker. 


d) Die Eönigliche Wuͤrde von Preußen, igten 
Januar 1701. 


e) Die Grafſchaft Lingen 1702. König Friedrich 
der Erſte erbte fie vom König Wilhelm den Dritten 
von England, Prinzen von Dranien und Naffau, 
Statthalter der vereinigten Niederlande, als naͤchſter 
Erbe. Selbiger war am 18ten Maͤrz dieſes Jahres 
geſtorben. 


) Die Grafſchaft Moeurs (welche Kayſer Joſeph 


der Erſte am iſten November 1707. zum Fuͤrſten⸗ 
D 3 fthum 
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thum erhob) 1702. fo wohl als Erbe des Hauſes 
Oranien, als auch als oberſter Schnsherr des Herzog⸗ 
thums Cleve. 


g) Die Grafſchaft Tecklenburg 1707. durch Kauf 
von dem Grafen Moritz Wilhelm von Solms⸗ 
Braunfels für 250,000 Rthlr. 


h) Das Sürſtenthum Neuenburg und Dolengin 
1707. Schon Wilhelm der Dritte, König von 
Großbritannien, hatte 1694 alle feine Rechte an dieſe 
Fuͤrſtenthümer Friedrichen abgetreten; da nun die 
bisherige Beſitzerin derſelben, Maria, Herzogin 
von Nemours, 1707 ſtarb, meldeten ſich zwar 
viele Praͤtendenten; allein die Stände thaten den 
Ausſpruch fuͤr Koͤnig Friedrich den Erſten. Selbi⸗ 
ger nahm von beyden Fuͤrſtenthuͤmern Beſitz, beftär 
tigte aber alle Rechte und Freiheiten, und die mit den 
benachbarten eidgenoſſtſchen Cantons gemachte Bünd« 
niſſe und Bürgerrechte, 


Koͤnig Friedrich Wilhelm, der Sohn Frie⸗ 
drich des Dritten. Er ſtarb am zı May 1740. in 
einem Alter von 51 Jahren 9 Monaten und 15 Tagen, 
Unter ihm erhielt die Monarchie an Land und Leuten: 


a) Das Öberquartier von Geldern, nebſt der ans 
liegenden Landſchaft von Keſſel, und dem Amte 
Rriechenberg 1713. im Utrechter Staats- Vertrage 
mi König Ludewig dem Vierzehnten von Frank⸗ 
reich, für das Fuͤrſtenthum Orange und andere in 
der Graſſchaft Burgund gelegene Güter von der Ora⸗ 
niſchen Erbſchaft. Ueber dieſe Abtretung übernahm 
Philipp der Fuͤnfte, Koͤnig von Spanien, die be⸗ 
ſondere Garantie. Du Mont a. d. O. Tom. VIII. 

k 2.3, 
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FP. I. S. 356. Kayſer Carl der Sechſte, dem die 

ehemaligen ſpaniſchen Niederlande in den Uetrechter 
Staats⸗Vertraͤgen uͤberlaſſen wurden, beſtaͤtigte eben⸗ 
falls dieſe Abtretung, theils in einem beſondern Ver. 
trage mit dem Koͤnige Friedrich Wilhelm vom 12. 
May un, theils in dem Baſtadt⸗Baadiſchen 
Friedensſchluß von 1714. Den erſten Staats⸗Ver⸗ 
trag hat nebſt der Ratification der Herr G. Se⸗ 
cretaͤr Fiſchbach, in feinen vortreflichen hiſtori⸗ 
ſchen Beytraͤgen im erſten Bande des zweyten 
Theiles S. 216, aus dem Berliner geheimen Cabi⸗ 
nets Archi bekannt gemacht. Er ſtehet auch beym 
Du Mont Tom. VIII. P. I. S. 337, aber es fehlet die 
kayſerliche Ratiſication: daher die Geſchichtſchreiber 
vorgeben, der Kayſer habe dieſen Vertrag nicht be⸗ 
ſtaͤtiget. Da man die kayſerliche Ratifcation bey dem 
Herrn Fiſchbach a. a O. leſen kan: ſo faͤllt dieſer 
Irthum fünftig von ſelbſt weg. 


b) Die Grafſchaft Limburg, in wie ferne fie Lehn 
war, 1713. nach Abſterben des Grafen Vollrath 
von Limburg ohne männliche Erben und Erloͤ⸗ 
ſchung des Mannsſtamms, vermoͤge der Anwartſchaft 
von 1694. 


e) Das Herzogthum Stettin oder Vorpommern 
zwiſchen der Oder und dem Peeneſtrom, desglei⸗ 
chen die Inſeln Wollin und Uſedom 1720. nach 

dem Inhalte des Stockholmer Friedens mit der 

Krone Schweden vom arſten Januar 1720. S. den 
Du Mont a. a. O. Tom. VIII. Partie II. S. 21. 


König Friedrich der Iweyte, der Sohn Ko. 
nig Friedrich Wilhelms, gebohren am aaſten Ja⸗ 


nuar 1712. 4 
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Unter dieſem Monarchen wurde die Preußiſche 
Monarchie mit folgenden Ländern vergrößert: 


a) Nieder- und Ober- Schlefien, nebſt dem vor⸗ 
hin zu Maͤhren gehoͤrig geweſenen Diſtricte von Kat⸗ 
ſcher, und die Grafſchaft Glatz mit völliger Sou⸗ 
veraͤnitaͤt und Unabhaͤnglichkeit von der Krone Boͤh⸗ 
men, jedoch mit Ausnahme: 1) Des Fuͤrſtenthums 

Ceſchen, ſamt den demſelben einverleibten Herrſchaf⸗ 

ten. 2) Des jenſeits der Oppa gelegenen Antheils der 
Fuͤrſtenthümer von Troppau und Jaͤgerndorf. 
3) Des nach Mähren zu gelegenen Stückes des Fuͤr⸗ 
ſtenthums Weyß, 4) und des von Ober⸗Schleſien 
eingefehloffenen, aber zu Mähren gehörigen Diſtriets, 
in welchem die Herrſchaft Hennersdorf gelegen iſt. 
S. die Breslauer Praͤliminar⸗Artikel zwiſchen 
Marien Thereſien, Königin von Ungarn, und 
Friedrich dem Zweyten, König von Preußen, 
vom ııten Junius 1742. und den Berliner Defiz 
nitiv·Tractat vom 28. Julius 1742. beym Wenck, 
im Codex Juris gentium recentifimi, Tom. I. 
©. 734., wie auch den Graͤnz⸗Receß vom 6. Des 
cember 1742, in dem Buͤſchingſchen Magazin 
für die neue Hiſtorie und Geographie. Theil X. 
S. 477. 

b) Die Befreyung aller in den aͤltern Zeiten von der 
Krone Böhmen an das Haus Brandenburg gekom⸗ 

menen Lande von der Lehnsverbindung gegen dieſe 
Krone. Eben dieſer Friedensſchluß: Wenck, a. a. 
O. und S. 778 und 779. 


e) Das Fuͤrſtenthum Oſtfrießland 1744. nach Ab⸗ 
ſterben des Fuͤrſten Carl Edzard von Oſtfrießland 
ohne Erben, und bey Erloͤſchung des Mauns⸗Stam⸗ 
mes ſeines ganzen Hauſes, vermoͤge der vom Kayſer 

Leopold 
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Leopold ertheilten Anwartſchaft von 1694., welche 
die Kayſer Joſeph der Erſte 1706. und Carl der 
Sechſte 1715. beſtaͤtiget hatten. S. Memoire in- 
ſtructif. &c. 1740. 4. 


d) Pommerellen, die Stadt Danzig ausgenommen, 
Pohlniſch Preußen, (Weſtpreußen) die Stadt Tho⸗ 
ren ausgenommen, und einige Stuͤcke von den drey 
Woywodſchaften Poſen, Inowrollow und Gne⸗ 
fen in Groß: Pohlen, unter dem Namen des Netz⸗ 
Diſtrices 1273. S. Traité entre Sa Majeſté le 
Roi de Pruſſe et 8. M. le Roi et la Republique de 
Pologne conelu à Varfovie le 18. September 1773. 
beym Herrn O. C. R. Huͤſching im Magazin für 
die neue Hiſtorie und Geographie, Theil IX. Seite 
521 — 536, 


e) Die Aufhebung alles Rückfalls von Preußen, 
Lauenburg, Buͤtow und Draheim an die 
Krone Pohlen. S. den eben angefuͤhrten Staats⸗ 

Vertrag. 


1) Der unter Magdeburgiſcher und Chile Branden 
burgiſcher Hoheit ſtehende Antheil der Grafſchaft 


Mannsfeld 1779., nach Abgang des Manns⸗ 
Stamms der Grafen von MNannsfeld. 


ern De. 
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} III. 

Anzahl der fremden Juden auf der Martini⸗ 

Meſſe zu Frankfurth an der Oder 1782. 

Aus Groß⸗Pohlen — — 426 Perſonen. 

— Klein⸗Pohlen — 0 WLl 

— Maͤhren und Boͤhmen — 27 — 
646 Perſonen. 


IV. 
Authentiſcher Bericht von den Geſchaͤften 
der drey Provinzen, Neumark, Pommern und 
Weſtpreußen, auf der Martini⸗Meſſe zu 
Frankfurth an der Oder 1782. *) 


Die Meß⸗Geſchaͤfte der drey Provinzen, Neumark, 
Pommern und Weſtpreußen find in der zoſung 
um einen guten Theil betraͤchtlicher geweſen, als in der 
Martini⸗Meſſe des vorigen Jahres, welches bey der 
Neumark vorzuͤglich der mehrere Abſatz der Tücher und 
innen: Wearen, bey Pommern und Weſtpreußen aber 
das größere Quantum des verkauften Wachſes verurſachet 
hat. Demohnerachtet aber ſind manche Fabricata um 
geringen Preis weggegangen, weil die Verkaͤufer, ber 
ſonders die kleinen Fabrikanten aus der Neumark, Geld 
bedurften, dagegen wenige Kaͤufer waren. Die großere 
Tuch⸗ 
*) Wird jedem Statiſten, Finanzier und Kaufmann an⸗ 
genehm ſeyn; wir werden auch kuͤnftig unſern Leſern 
manche intereſſante Nachricht von den hieſigen Meſſen 
mittheilen koͤnnen: auch haben wir viele Materialien zu 
einer Geſchichte der preußiſchen Handlung in Händen, 

die wir vielleicht kuͤnftig ausarbeiten koͤnnen. 


I. Bericht von der Martini⸗Meſſe ꝛc. 59 


Tuch⸗Negotianten aus Cottbus und Zuͤllichau, 
welche die Leipziger und Braunſchweiger Meſſen beſu⸗ 
chen, geben zur Urſache an, daß ſeit einiger Zeit viele 
Engliſche fogenannte Norder⸗Tuͤcher, auch andere 
wollene Waaren, in Deutſchland eingingen, und auf 
den Meſſen mit ſtarkem Rabat verkauft wuͤrden. Daß 
dieſes letztere geſchiehet, hat keinen andern Grund, als 
weil die engliſchen Waaren ihren ehemaligen großen 
Abſatz nach dem feſten Lande von Nord-Amerika ver 
loren haben. Dieſer Urſache, und dem noch niederlie⸗ 
genden hollaͤndiſchen See-Handel, iſt das ſtockende Ges 
werbe mit Land⸗Luch. en zuzuſchreiben. Nichts war in 
der letzten Meſſe feltner, als das Geld, und es find uns 
gewoͤhnlicher Weiſe lange Friſten auf zwey bis drey Meſ⸗ 
ſen begehret, auch vieles, was zahlbar geweſen, nicht 
bezahlet worden, welches ſehr wahrſcheinlich macht, daß 
die in voriger Meſſe eingekauften Waaren auf dem Lager 
bleiben und keinen Abgang haben. 


Der Abſatz der Waaren war uͤberhaupt fol⸗ 
gender: 


A) Von der Neumark wurden abgeſetzt 


1) An wollenen Tuͤchern, an 
Einlaͤndern — 1279 Stuck für 18737 Kehle, 
Ausländer \ — 5173 Stuͤck fur 7370 Rrhlr. 
Sum. 26107 Rthlr, 


2) An wollenen Zeugen, an 


Einlaͤnden — 284 Stüd für 2370 Rthlr. 
Ausländer — 32 Stuck für 293 Rthlr. 
Sum. 2663 Rthlr. 


3) An 
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3) An wollenen Struͤmpfen und Muͤtzen, an 


Einlaͤnder — 143 Dutzend für 72 Rthlr. 
"Ausländer — 283 Dutzend fuͤr 107 Rthlr. 


Sum. 179 Rehlr. 
4) An roher Wolle iſt aus der Numark nichts in 
dieſer Meſſe eingebracht. 
5) An baumwollenen Waaren, als Struͤmpfe 
und Muͤtzen, an 


\ 


Einländer — 5 Dutzend für 28 Rehlr. 
6) An Linnen⸗Waaren, an 

Einlaͤnden — 529 Schock für 255 4 Nthlr. 

Auslaͤnden — 241 Schock für 1100 Rthlr. 


Y Sum. 3654 Rthlr. 
7) An rohem und zugearbeitetem Leder, und zwar 
a) an gefaͤrbtem Loh. und weiß. gar gemachtem: an 
Einländee — 1716 Stück für 62 1 Rthlr. 
Ausländer — 850 Stuͤck für 135 Rthlr. 
Sum. 756 Athlr. 
b) An rohen Fellen. Nichts. 
©) An verarbeitetem Leder, als Beutler⸗ und Schu⸗ 
ſter⸗Waare: an 8 
Einlaͤnder für — 906 Rthlr. 
Ausländer für — 145 Nthir. 
. Sum. 1051 Rthlr. 
8) An Rauch- und Pelz⸗Waaren, an 
Einlaͤnder für — 470 Rthlr. 
Ausländer für — 30 Rrhlr. 
KA de „Sum. 500 Rthlr, 
9) An Clincaillerie oder Nuͤrnberger Waaren, 
an Einlaͤnder für — 835 Rehlr. 
— Ausländer für —— 226 Rthlr. 
Sum. 1061 Kthlr. 


10) An 
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10) An Material- und Farbe⸗Waaren: 
an Einlaͤnder — — 275 Nihlr. 
— Auslaͤnder — — 45 Rehlr. 
Sum. 320 Rthlr. 


11) An Wachs, an Einländer 6 Etl. 168% Pf. 


fuͤr — 287 Rthlr. 
12) An Honig. Nichts. a 
13) An Pferden: an Einlaͤnder 13 St. für 820 Rthlr. 


B) Die Provinz Pommern. 


1) Wollene Tücher, Nichts. 

2) Wollene Zeuge, als: Calemank, Sammeln, 
Baſch, wie auch tranfitirende engliſche Waa⸗ 
ren, ſind: 

a) An einländiſchen Waaren aus den Fabriquen zu 
Collberg, Stargard und Stettin 
an Einländer 1408 St. für — 8353 Rihlr. 
— Auslaͤnder 5722 St. für" — 3314 Rthlr. 
Sum. 11667 Rehlr. 
b) An tranſitirenden engliſchen Waaren 1 
nichts debitiret. 

3) Wollene Struͤmpfe und Muͤtzen desgleichen. 

4) Desgl. baumwollene Sthmpfe und Muͤczen 

an Einlaͤnder 109 Duz. — 777 Rthlr. 
— Ausländer 5 Duz. — 36 Rthle, 
Sum. 813 Kehle. 
5) An rohem und zubereitetem Leder, und zwar: 
a) Rohe Felle, 

an Einlaͤnder 1000 St. für 200 Kehle, 

b) Gargemachte. Nichts. 
6) An Clincaillerie⸗Waaren: ; 
an Einländer fr — ER 64 Rehlr. 
3 7) An 
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) An Material, und Farbe⸗Waaren, 


an Einlaͤnder für — As Rehlr. 
— Auslande 1 70 Rthlr. 


5 Sum. 115 Nrhle, 
8) An Wachs, 

an Einlaͤnder 72 Ctl. 108 f Pf. 3071 Rehlr. 
9) An Honig, 25 Tonnen — 500 Rehlr. 


C) Von Weſtpreußen ſind debitiret: 


1) An wollenen Tuͤchern, ' 

* an Einländer 14 St. fuͤr — 38 Rihlr. 

2) Wollene Zeuge, Garn, rohe Wolle. Nichts. 

3) An Leinewand und halbſeidnen Waaren, 

an Einlaͤnder — 52 Rehlr. 

4) An rohem und zubereitetem Leder 94 Rehlr. 

5) An Clincaillerie-Waaren, 

an Einlaͤnder für — 245 Rehlr. 

6) An Material-Waaren. Nichts. 

7) An Wachs, a 5 
an Einländer 158 Etl. 24 Pf. — 645 Rehlr. 

8) An Sonig. Nichts. N 
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V. 


Einfluß des gegenwärtigen Krieges auf die 
franzöfifchen Woll: Manufacturen und erhöhe. 
ten Preis der franzoͤſiſchen Tücher, im 
Jahre 1782. 


Ft in allen Provinzen Frankreichs werden Tücher 
und wollene Zeuge verfertiget: die feinften zu 
Sedan, feit 1646; zu Abbeville, ſeit 1665. und zu 
Paris. Die übrigen Wolle Manufacturen von allerley 
Art find zu Amtens, Lion, Montauban, Bour⸗ 
ges Rouen, Lonviers und Elboeuf Da durch 
den gegenwärtigen Krieg alle Farbe Ingredienzien, und 
beſonders jene, welche in ſtarker Anzahl zur Compoſi⸗ 
tion der Modefarben erfordert werden, außerordentlich 
geſtiegen ſind; ſo haben die franzöſſchen Tuchhaͤndler 
den Preis nicht länger halten koͤnnen, ſondern jede Elle 
Tuch auf Livres *) erhoͤhet. Sie haben jedoch zugleich 
dieſe ſtarke Frhoͤhung durch eine bekannt gemachte Ta⸗ 
belle von den Preis aller Farbe » Ingredienzien in 
den Jahren 1. 31 und 1782, e ee welche e 
hier mittheilen: ; „ 

Pes 


"9 Ein Livre iſt 6 gr. Reichsmüͤnze, und etwas unmerkll⸗ 
ches drüber; mithin von jeder Elle iſt der Preis mit 
18 gr. geftiegen, 


0 
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Preis Preis im Erhoͤhung. 
im Jahre 1281. Jah Jahre En 
Serndmbudhog 75 Liv. —— 81 Liv. 10| 17 p. Cent, 


Alaun — 45 — — — 57 — 100 28 — 
St. Martholz 48 — ——77 — 1 62 — 
Japan Holz 48 — —— 55 — — 14 — 
Gelb Holz 19 — —[— 52 — — 75 — 
Weinſtein 60 ———62 — 10 4 — 
Weide — — — ı12l— 1— —67 — 
Wolle — 5 — 5— 5 — 15 10 — 
Indig — 18 — —[—24 — [25 — 
VI. 


Authentiſches Verzeichniß aller im Jahre 
1781. von der Hauptſtadt Schwedens, Stock⸗ 
holm, ausgeführten Kaufmannsguͤter 

| und Wagren. 


Schiffspfund. Liespfund. 


Stangen ⸗Eiſen — 182,961 13 
Eiſen von geringen Sorten — 9126 11 
Canonen — — 3644 17 
Kugeln — — 93 — 
Eiſenplatten — 3124 2 
Blech — — 40 13 
Grobes gegoßnes Eiſen — 138 18 
Ungegoßnes — 1465 5 


Geſchmie⸗ 
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Geſchmiedete Arbeit für die Summa 
von 1736. Species « Thalern 36 
Schillinge ). . 

x Schiffspfund. Liespfund. 

Stahl — — 2687 6 


Kupfer — — 3640 25 
Gemünzte Kupferplatten **) 2631 — 
Meſſing — — 2147 11 
Alaun — — 1550 4 
Vitriol — — 298 4 
Salz — — 20,735 Tonnen — 
Heringe — 3316 Tonnen — 
Indigo — — . 700 — 
Teer — 89.914 Tonnen — 
Pech — 14598, — = 
Pech «Dept — SSS 
Rothe Farbe — 426 — 1 


Schwediſches Bier 539 Faͤſſer ***) 
730 | Doppelte 


*) Nach der Muͤnzverordnung König Guſtav des IIIten, 

N vom 27ſten November 1776, wird in Schweden nach 
Reichs oder Species -Thalern, welche in 48 Schil⸗ 

lingen beſtehen, gerechnet. Dieſe neuen Reichs oder 
Species: Thaler find den Hamburgiſchen Bank-Thalern 
gleich, und betragen alſo in Preußiſch Courant 1 Rthlr. 
12 gr. 

*) Dieſe gemuͤnzte Kupferplatten roulliren nicht mehr, ſeit 
Einführung der neuen Regierungsform, als gangbare 
Minze, fondern fie find als anderes Kupfer anzusehen, 
und werden verarbeitet, fo wie überhaupt kein Kupfer⸗ 
geld, auſſer Scheide Münzen T oder 3 Schilling an 
Werth, im Umlauf ſind. 


re). Ein Schwedisches Faß enthält 64 Kannen. 
Staatsmat, I. St. f € 
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Doppelte und einfache Bretter — — 23,736 
Balken on — 729 
Spaden oder Schauffelnn — ac 66 
Gehauene Steine für — 696 Spec. Thaler. 
Baumwolle, an Werth fuͤr 1634 
Bucher, an Werth fr — 1258 
Tücher und Sammt, an Werth für 2867 
Erdene Pfeiffen, an Werth für- 414 


Meubles, an Werth fir — 392 
Porcelain *), an Werth für 1858 
Saffian, an Werth fuͤn — 3730 


Seegeltuch, an Werth für — 6897 
An verſchiedenen Waaren: Werth 3367 


rer! 
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VII. 
Brief aus Stockholm, 
vom 7. Jan. 1783. 


Sie haben vollkommen Recht, daß man von der 
neuen Schwediſchen Reichs- und Handlungsver⸗ 
faſſung wenige Nachrichten, ſo wohl in den öffentlichen 
Blaͤttern, als auch in den politiſchen Monatsſchriften, 
lieſt. Dennoch verdient dieſer Staat alle Aufmerkſam⸗ 
keit. Guſtav der Dritte befoͤrdert die Gluͤckſeligkeit 
ſeiner Unterthanen, und bringt die Monarchie empor, 
zwar 
*) Das Schwediſche Porcelain iſt gleichſam eine Mittel⸗ 
Gattung zwiſchen Fayance und Porcelain; das ganz 
weiſſe iſt zum taͤglichen Gebrauch recht artig. Die fei⸗ 
nern und gemahlten Sorten ſind in Abſicht der Farben 
und Fagon bisweilen fo huͤbſch, daß man ſelbige für das 
Hefte ausfändifche Porcelain halten ſollte; fie ſind aber fo 
auſſerordentlich theuer, daß kein Abgang nicht wohl moͤg⸗ 
lich, daher auch die Fabrik ſich nicht ausbreiten kan. 
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zwar ohne alles Geraͤuſch, aber gewiß auf eine ſehr dau⸗ 
erhafte Art, welche die Bewunderung der Nachwelt er⸗ 
wecken wird. So verdient jenes Werk, wodurch man 
mit Schleuſen und Daͤmmen die Schiffarth zwiſchen 
dem Wener⸗ See und Gothenburg, (wo alles Ei⸗ 
ſen, Maſtbaͤume und Bretter zu Schiffe transportiret 
werden), zu Stande gebracht hat, eine Beſchreibung. 
Eben alſo die nunmehrige Vollendung der neuen 
Docke *) zu Carlscrona, wo fünftig 12 der beften 
Linien- Schiffe trocken liegen koͤnnen. Die beyge⸗ 
legte Convention des Koͤniges mit dem Lande, 
nach welcher letzteres den groͤßten Theil der Armee un⸗ 
terhaͤlt, werden Sie gewiß als ein Meifterftüc einer 
wahren Staats» und Finanz Politik betrachten *). 
Der ſchoͤne Kupferſtich, den ich Ihnen ſende, iſt von 
einem der berühmteſten Kupferſtecher Europens, dem 
Herrn M —. Er iſt vor drey Jahren aus England 
gekommen. Derſelbe wird jaͤhrlich eine Sammlung 
von 6 Kupferſtichen herausgeben, welche die Bildniſſe 
denkwuͤrdiger und beruͤhmter Schweden allerley Stan⸗ 
des vorſtellen. Jedem Kupferſtich wird man eine Bio⸗ 
graphie beyfuͤgen, und unter dieſen 6 Perſonen ſoll jeder. 
zeit ein Frauenzimmer ſeyn an). In dieſem Jahre 

E 2 wird 


») Von dieſer neuen Docke meldet Herr O. C. R. Buͤ⸗ 
ſching in der neueſten Auflage ſeiner Erdbeſchreibung, 
Theil I. S. 544, daß hieran gearbeitet werde, und giebt 
einige Nachricht von felbiger, 

*) Wir theilen fie naͤchſtens mit. 


) Sollten deutſche Liebhaber ſich die Sammlungen kau⸗ 
fen wollen, fo können fie ſich an mich wenden; die Praͤ⸗ 
numeration iſt 4 Rihlr. Preußiſch Courant für jede jaͤhr⸗ 
liche Sammlung. 

Kaufen, 
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wird die erſte Sammlung herauskommen. An einem 
ähnlichen, aber noch viel groͤßern, Werk wird jetzo auf 
ausdrücklichen koͤniglichen Befehl gearbeitet: an einer 
Sammlung von den Bildniſſen aller Ritter des Se⸗ 
raphinen⸗ ) und der Commandeurs der übrigen Or⸗ 
den, die je geweſen find, und noch dieſe Würde führen; 
nebſt ihren Biographien. — Die in einigen oͤffentli⸗ 
chen Blättern geſtandene Nachricht, als ob der König 
in einem Manifeſte der Nation die Ausſoͤhnung mit der 
koͤniglichen Frau Mutter bekannt gemacht habe, iſt ganz 
falſch und erdichtet. Wozu wäre auch ſelbige noͤthig ge⸗ 
weſen, da mehr als 30 Perſonen Augenzeugen bey die⸗ 
ſer Handlung waren? — Die Inoculation der Pocken 
findet bey uns noch immer mächtige Hinderniſſe, weil 
man ſelbige als eine Gewiſſensſache betrachte. Man 
hält fie für eine Sünde, fo etwan, wie die Einwohner 
won Minorca die Inoculation der Bäume nicht zus 
geben, weil Gott am allerbeften wiſſen muͤſſe, wie ein 
Baum wachen ſolle. Die Verſuche des Herrn P. Ber 
gius, mit Anbauung der aͤchten Rhabarber, ſind 
endlich gegluͤcket. Der erſte Anfang geſchahe mit eini⸗ 
gen wenigen Koͤrnern, die er von St. Petersburg er⸗ 
hielt, die aber nachher anſehnlich vermehrt wurden. 
Schon ſeit einigen Jahren legte derſelbe Plantagen an, 
er mußte aber viele Schwierigkeiten uͤberwinden. Im 
vorigen 
*) Dieſer Orden wurde ſchon 1334. errichtet, er war aber 
gaͤnzlich, fo wie der Schwerd : Orden, welchen Guſtav 
Waſa errichtet hat, auſſer Gebrauch; König Friedrich 
erneuerte ſie beyde 1748. Schon in den Statuten des 
Seraphinen⸗Grdens h. 24. heiſt es: Es ſoll auch fünfs 
tig von ihnen und von dieſem Orden eine vollkommene 
Beſchreibung abgefaßt werden. S. des Hrn. Canslers 
Nachrichten des Königreichs Schweden, Erſter 
Theil. S. 383. 
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vorigen Jahre legte H. B feine Proben dem Collegio- 
Medico vor; nach einer Prüfung fiel der Schluß dahin⸗ 
aus: daß dieſe Rhabarber an der Guͤte und Staͤrke 
der auslaͤndiſchen voͤllig gleichkomme. Dieſes neue 
ae Product wird nun hier oͤffentlich ver. 
auft, — 


VIII. 
Neueſter Zuſtand der Schwediſchen Arme 
im Jahre 1782.) 7 
Die Schwediſche Sand - Armee beſtehet aus Natio⸗ 
nal⸗Truppen, und aus geworbenen Truppen. 
Die erſten, welche den wahren Kern der Armee ausma⸗ 
chen, und an innerer Güte den beſten Truppen in Eu⸗ 
ropa gleich kommen, ſind mit Officiers und allem Zu⸗ 
behoͤr in die Provinzen des Landes vertheilet. Dieſe 
werden, vermoͤge der Convention Koͤnig Carl des XIten, 
von dem Lande unterhalten, und zum alltäglichen Ger 
brauch mit Kleidern verſehen. Die großen Mondirungs⸗ 
ſtuͤcke, und was zum Gewehr gehoͤret, giebt ihnen der 
König; fo wie fie auch in Kriegeszeiten, gleich den an⸗ 
dern Truppen, von ihm Sold erhalten. 
E 3 Dieſe 
*) Wir haben von den meiſten Europaͤiſchen Armeen ſeit 
einiger Zeit Liſten erhalten; dieſe, von der Schwediſchen 
Armee, iſt mir von einem angeſehenen Schwediſchen 
Gfficier mitgetheilt worden. Sein Name, wenn ich 
Ihn zu nennen die Erlaubniß hätte, wuͤrde Buͤrge für 
die Authenticite derſelben ſeyn. In des Herrn Canslers 
vortreflichen Nachrichten zur Kenntniß des König: 
reichs Schweden, Theil 1. S. 335, ſtehet zwar auch 
eine Liſte, aber dieſe, welche wir hier mittheilen, iſt die 
neueſte, von jener verſchieden, und noch genauer. 
Hauſen⸗ 
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Dieſe Regimenter führen den Namen der Provins 
zien, und nicht der Inhaber; und außer der Zeit der 
Revue find fie, wie die übrigen Bauern, Landleute und 
Arbeiter. Es wuͤrde ſehr leicht, ſowohl durch Staats. 
als Militairiſche Beobachtungen, zu beweiſen ſeyn, daß 
dieſe Einrichtung fuͤr das Land ſehr vortheilhaft, und 
uͤberhaupt meiſterhaft ſey. Es irret ſich alſo Herr 
Canzler, wenn er, in verſchiedenen Stellen feines ſonſt 
vortreflichen Werks, dieſe Einrichtung nicht eben als 
vortheilhaft fuͤr den Staat betrachtet. Die geworbenen 
Regimenter ſtehen auf dem nemlichen Fuß, als in an⸗ 
dern Europäiſchen Staaten. Sie find. in Garniſons 
verlegt. Selbige bringen freylich den Inhabern der 
Regimenter, Eskadrons und Compagnien groͤßern 
Vortheil, als jene, nicht aber alſo dem Koͤnig und dem 
Vaterlande. Denn erſtere ſind lauter geborne Landes⸗ 
kinder, welche um ein geringes Handgeld und mit Ka. 
pitulation angenommen werden; die letztern find. von 
allen Nationen zuſammen gebracht, und, mit einem 
Wort, angeworben worden: 


National⸗Cavallerie. 
A) Schwere Cavallerie. 

3) Leib Regiment, liegt in den Provinzien Upland, 
Suͤdermannland, Weſtmannland, Yrerifee 
und Skaraborg, in Waͤſter⸗Goͤthland, vertheilt. 
Die Anzahl der Koͤpfe iſt 1505. Von den koͤniglichen 
Haus: Truppen ift es das aͤlteſte Regiment, und hat 
zum Chef den Herzog Carl von Suͤdermannland. 

2) Die Adels; Sahne: Selbige wird von dem Adel 
allein unterhalten. Sie beſtehet aus ſechs Com⸗ 
pagnien, in allem 395 Köpfe, und iſt in ganz Schwe⸗ 
den und Finnland vertheilet. Selbige gehet gem 

außer⸗ 
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außerhalb Landes zu Felde, koͤmmt in Friedenszejten 
auch nicht zuſammen, und hat zum Chef den Gene⸗ 
ral von der Cavallerie, Grafen Stackelberg. 

3) Weſtgoͤthiſche Cavallerie: liegt in Waͤſter⸗Goͤth 
land, 1000 Pferde ſtark, und hat zum Chef den Ge⸗ 
neral Lieutenant, Grafen von Bohlen. E 

4) Smaͤlaͤndſche Cavallerie: liegt in der Provinz 
Smaͤland, 1000 Pferde ſtark, Chef der Generals 
Major, Graf von Horn, 4 

5) Geſtgoͤthiſche Capallerie: liegt in Oeſtgoͤthland, 
ſtark 1000 Pferde, Chef der General⸗Major, Baron 

Cederhyelm. en 

6) Morderſchonſches Regiment, in der Provinz 
Schonen, Anzahl, wie das vorhergehende, Ehef 
der General Major von Platen. 

7) Suͤderſchonſches Regiment, in eben der Pro⸗ 
vinz, und von gleicher Anzahl, wie das vorhergehende. 


8) Jaͤmtlonds⸗Eskadron: 100 Mann ſtark, und 
gehöret zu einem Infanterie⸗Regiment gleiches Na⸗ 
mens, von dem nachher geredet werden wird. 


2 7 
Summa der ſchweren Cavallerie 7000. 
} 


B) Dragoner. 

1) Leib⸗Dragoner: liegen in Abo und Biörne⸗ 
borg, in Finnland, 1000 Pferde, Chef der Oberſte, 
Baron Leyonhylm. 

) Nylaͤndſche Dragoner: in Nyland und Ta⸗ 
waſtehus, in Finnland, 1000 Pferde, Chef der 
Oberſte von Montgomery. 

E 4 3) Care⸗ 
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3) Careliſche Dragoner: in der Sands, Hauptmann. 
ſchaft Carelien, in Finnland, 250 Pferde, Chef, 
der Oberſte von Fuhrmark. 


4) Bohus Lehn, Dragoner: 904 Pferde, liegen in 
der (othenburgiſchen Landes⸗Hauptmannſchaſt, Chef, 
der Oberſte von Tranfeldt. 


Summa 31534. 
Total- Summa der National-Cavallerie 10,154. 


Geworbene Cavallerie. 


1) Suſaren: 300 Pferde, ſind in verſchiedene kleine 
Städte in Schonen verlegt, Chef, der General: 
Lieutenant, Baron von Wörner. 


2) Die leichten Dragoner: gehören, fo wie das Liib⸗ 
Regiment Cuͤraßter und die Leib⸗Dragoner, zu 
den Haus-Truppen des Koͤnigs, und find in verſchie⸗ 
dene kleine Staͤdte der Provinz Upland verlegt. Sie 
geben auch ein Commando nach Stockholm. Dieſes 
formiret eine Leib⸗Wache, und begleitet bisweilen den 
König, wenn er ausfaͤhret. Beym Aufenthalt des 
Königs auf den Luſtſchloͤſſern giebt es allezeit die 
Wache. Die Anzahl iſt 250 Pferde, und Chef der 
General Major, Baron von Taube. 


Geworbene Cavallerie 550 Pferde. 


National⸗Infanterie 1782. 


1) Das Regiment von Upland liegt in Upland, 120 
Mann ſtark, Chef der Generals Lieutenant, Baron 
von Wreed. f 8 . 

2) Das 
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2) Das Regiment Skaraborg, in Waͤſter . Goͤchland 
1200 je: Chef der ere Baron don 
Schäffer. 


3) Regiment Obo, in Finntand; 1025 Mann; Chef 
der Oberſte, Baron von Haſtfehr. 


4) Regiment Soͤdermannland, in der Provinz Soͤ⸗ 
dermannland, 1200 Mann; Chef, der Baron von 
Siegroth. 


5) Regiment Kronober rg, liegt in der Provinz Sms 
land, 1100 Mann ſtark; Chef, der Oberſte, Da, 
ron von Stroͤmfeldt. 


6) Regiment Byoͤrneborg, liegt in Finnland; in 
Bysrneborgs- Rehn, 1025 Mann ſtark; Chef, 
Oberſte, Baron von Otter. 


7) Regiment Joͤnkoͤping, liegt in der Joͤnkoͤpingi⸗ 
ſchen Landshauptmannſchaft, 1100 Mann ſtark; 
En General Leutenant, Baron Soͤge von war, 
teufel. 


8) Regiment Dohland, liegt in Dohland, 1209 
Mann ſtark; Chef, der Oberſte, Baron von Duvall. 


9) Regiment Oeſtergotland, liegt eben daſelbſt, 
1200 Mann ſtark; Chef, der Reichsfüͤrſt von Heſ⸗ 
ſenſtein. 


10) Regiment Tavaſtehus, in dem ſuͤblichen Theile 


von Finnland, 1025 Mann ſtark; Chef, der 
. General-tieufenant, Graf poſſe. 


11) Regiment Helſingland, in Selſingland, 1300 
Mann ſtark; Chef, d Ware Baron von Raul 
bar. " 


€ 3 ; 12) Res 
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1) Regiment Elfsborg, in Gothland in der Elfs. 
borgiſchen Landshauptmannſchaſt, 1200 Mann ſtark; 
Chef, der Oberſte, Graf von Hamilton. 


13) Regiment Waͤſtergoͤrland, liegt eben daſelbſt, 
1200 Mann ſtark; Chef, der General⸗Major, Graf 
von Poſſe. 8 a 

14) Kymmenegaͤrd, Bataillon: liegt in Finn⸗ 

land, in der Landshauptmannſchaft Fymmene⸗ 

gaͤrd, 128 Mann ſtark, gehoͤret zu der Eskadron 
Dragoner in Carelien, und hat eben denſelben Chef. 

15) Regiment Sawolax, liegt in der Landshaupt⸗ 
mannſchaft Sawolax in Finnland, 1038 Mann 

ſtark; Chef, der Oberſte von Bruͤnnow. 

16) Regiment Weſtmannland, liegt in Weſt⸗ 
mannland, 1200 Mann ſtark; Chef, der Herzog 
Friedrich von Oſtgoͤthland. 

17) Regiment Weſterbotte, liegt in Weſterbotte, 
1056 Mann ſtark; Chef, Oberſte, Baron von 
Klingſporn. 8 

18) Regiment Calmar, liegt in Smoͤland, in der 
Calmariſchen Landshauptmannſchaft, 7200 Mann 
ſtark; Chef, General⸗Major von Schoͤnſtrohm. 

19) Regiment Nyland, in der Landshauptmann⸗ 
ſchaft gleiches Namens in Finnland, 1025 Mann 
ſtark; Chef, der Oberſte, Baron von Arnefeldt. 

20) Regiment Terike und Waͤrmeland, liegt in 
den Landſchaften ähnlichen Namens, 1674 Mann 
ſtark; Chef, der General- Lieutenant, Graf von 
Meyerfeldr. 8 5 

1) Regiment Oſter⸗Botte, liegt in Finnland, in 
der Laudshauptmannſchaft Oſter⸗Botten, > 200 

„ (ar L ann 
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Mann ſtark; Chef, der Oberſte, Baron von Lo⸗ 
wenhaupt. 


22) Regiment Jaͤmteland, liegt in Jaͤmteland, 
1048 Mann ſtark; Chef, der Oberſte, Baron von 
Wachrtmeyſter. 


Sum. 24,417. 7 


Geworbene Infanterie. 


1) Des Koͤnigs Leib⸗Garde, Garniſon Stockholm, 
1800 Mann; Chef, der Koͤnig. 


2) Des Rönigs Regiment, 300 Mann ſtark; eln 
Bataillon liegt in Chriftianftadr, und ein Bas 

taillon in Malmò; Chef, der General: Major von 
Guſtavs⸗ Koͤld. 9 


3) Der Rönigin Leib⸗ Regiment, 1200 Mann; 
Garniſon Strahlſund, giebt kleine Eommandos nach 
Greifswalde und Wismar: Chef, der Oberſte 
von Adelhylm. 


4) Der verwittweten Königin Leib; * . 
hat noch dieſen Maren behalten, 1260 Mann; das 
erſte Bataillon liegt in Stockholm zur Garniſon, das 
zweyte in Helſingfors in Finnland. 


5) Das Regiment Sprengporten, 800 Mam 
ſtark; Garniſon Landscrona und Colmar: Chef, 
der General Lieutenant, Baron von Sprengporten. 


6) Das Regiment Pfilanderhielm, 1200 Mann 
ſtark; Garniſon Str ahiſund Chef, nei .. 
ajor 


„% D. i, der in den Jahrbüchern Schwedens unſterbliche 
Capitain Selichins. 


4 


* 
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Major Pſilanderhielm. Dieſes Regiment giebt 
betaſchirte Commandos nach Greifs walde und 
Wismar. 

7) Das Regiment Salza, 800 Mann, Garniſon 
Gothenburg; Chef, der General Lieutenant, Graf 
von Salsa. 

8) Das Regiment von Flemming, 800 Mann; 

Chef, der Oberſte von Flemming, Garniſon Lo⸗ 
wiſa in Finnland. 

9) Fußjaͤger, 400 Mann, gehören auch zu den Gares 

liſchen Dragonern, und liegen bisher in Finnland 
zerſtreut. 


Summa 17 


Artillerie, Gamen Stodholm wie auch Com⸗ 
man dos in verſchiedenen Städten und Feſtungen, und 

20 Mann in Strahlſund, 2957 Mann; Chef, der 
General⸗Major von Smclair. 


Recapitulation. 
National⸗Cavallerie — 10,154 Mann, 
Geworbene > EN eo 

Summa 10,704 — 
National- Infanterie — 24,417 — 
Geworbene — — 9,060 — 
Artillerie — — 22952 — 


1 Summa 36,434 — 

Total Summa 47,138 Mann *) 

t Unter 

*) Herr Gade gab fie an, a. a. O. 39 00 Mann; 

ihm folgte Herr Tosen in feiner Einleitung zur Staats⸗ 

kunde, S. 673, Die Lifte beym Achenwall, in feiner 

bekannten Statiſtik, iſt nicht mehr von Gebrauch: Auf 
dieſe hier mitgetheilte Lifte kan man ſich verlaſſen. 
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Unter dieſer Anzahl Find bey jedem Regiment die 
Officiers nicht mit in Rechnung gebracht. Jedes Regie 
ment hat: 1 Oberſten, 1 Oberſtlieutenant, 2 Majors; 
bey jeder Compagnie einen Compagnſe⸗Ehef, (bey den 
Staabs⸗Compagnien einen Staabs⸗Capitain oder Ritt⸗ 
meiſter) einen Lieutenant, Faͤhnrich und zwey Adjudan⸗ 
ten. Ferner find in dieſer Kiſte die koͤniglichen Traban⸗ 
ten, (Garde du Corps Cavallerie) nicht aufgefuͤhret. 
Selbige beſtehen aus 100 Mann, ſind lauter Edelleute, 
und Lieukenants und Cornets in der Armee. Ihre Gar⸗ 
niſon iſt Stockholm. Sie ſind in 4 Compagnien oder 
Eskadrons eingetheilet, jede zu 25 Mann, und der Ko. 
nig iſt Chef. Die vier Eskadron-Chefs rangiren 
mit den Oberſten der Armee, wenn fie nicht andere Stel 
len bey der Armee haben. Ein Eskadron hat immer 
die Wache bey des Koͤnigs Perſon, und begleitet ihn auf 
Reiſen: eben alſo haben fie die Wache in den Zimmern 
der koͤniglichen Kinder. Die jetzigen Eskadron⸗ Chefs 
der Föniglichen Trabanten find: N 


1) Graf Adam $udewig Löwenbaupt, 

2) Generallieutenant Baron Woͤrner. 
3) Generalmajor Graf Eckeblad. 

4) Graf Brahe.) 8 
Den gegenwärtigen See. Staat kann man mit Ge⸗ 
wißheit 15,200 Mann angeben. Er befindet ſich vorzuͤg⸗ 
lich in Carlscrona und in andern Hafen des Reichs. 


) Der juͤngſte Sohn des verunglückten Graſens Brahe. 


e. 
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5 wre IX. 1 
Liſte der Schwediſchen Generalität bey 
dem Land⸗ und See⸗Staat, ſo wie ſelbige am 
Ende des Jahres 1782, nach dem Avancement, 
bey der Geburt des Herzogs von Smaͤland, 
iſt verfertiget worden *). 


Land⸗Armee. 
A. Feldmarſchäͤlle. 


1 Der Fuͤrſt Friedrich Wilhelm von Seffenz 
ſtein, Statthalter von Pommern, Schwedi⸗ 
ſchen Antheils. 


2) Freyherr, Peter Scheffer, Groß ⸗Creuz 500 
Schwerd⸗Orden. 
B. Generale der Cavallerie und Infanterie. 


1) Graf von Stackelberg, Groß ⸗Creuz vom 
Schwerd⸗ Orden. 


3) Graf von Horn, in der Armee ohne Regiment, 
Groß Creuz vom Schwerd⸗Orden, Ritter vom 

; 8 und Commandeur aller koͤniglichen 
Orden. N 5 


3) Freyherr von Wreed, Groß ⸗ Creuz des Schwerd⸗ 


Ordens. 
9 C. Gene⸗ 
) Aus eben der ſichern Quelle, und ganz ee 
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C. General⸗Lieutenants der Cavallerie und 
Infanterie. 

1) Freyherr von Wolfredt, Groß» Creuz des 

Schwerd⸗Ordens, ohne Regiment von der Armee. 


3) Freyherr von Sprengporten, Groß ⸗Creuz des 
Scchwerd⸗Ordens. 


3) Freyherr Zoͤge von Wanteufel, Groß ⸗Creuz des 
Schwerd⸗ Ordens. 

4) Freyherr von Blixen, Commandeur vom Schwerd⸗ 
Orden, ohne Regiment in der Armee. 


5) Graf von Poße, Ritter vom Seraphinen- und 
Commandeur aller koͤniglichen Orden, Generals 
Statthalter von Finnland. 

6) Freyherr von Moͤrner, Groß» Creuz des Schwerd⸗ 
Ordens. 


7). Graf von Sparre, Groß⸗Creuz des Schwerd⸗ 
Ordens. 


8) Freyherr Sierta, Groß⸗Creuz des Schwerd⸗ 
Ordens. 


905 Graf von Meyerfeld, Groß. Creuz des Schwerb« 
Or dens. 


10) Freyherr von Siegroth, Groß » Creuz des 
Schwerd⸗ Ordens. 


31) Freyherr Armfeld, Commandeur des Schwerd⸗ 
Ordens. 


32) Von Arbin, General ⸗Quartiermeiſter, Chef 
über die Ingenzeurs und Ritter des Schwerd⸗Ordens. 


33) Von Wincklerfeld, Ritter vom Schwerd⸗Orden. 
24 28 Graf don Bohlen, Commandeur des Schwerd · 


dens. 
D. Gene 
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D. General⸗Majors von der Cavallerie und 
Infanterie. 
1) Von Lindsfeld, in der Armee, er ſtehet als Oberſt. 


Keutenant bey dem Regiment Werike und Wer⸗ 
meland, Ritter vom Schwerd⸗ Orden. 

2 ) Bon Pfianderhielm „Ritter des Schwerd⸗Or⸗ 
dens. 

3) Von Platen, Commander des Schwerd⸗Ordens. 

4) Graf von Salza, 1 Creuz vom Schwerd⸗ 
Orden. 

5) Von Trolle, Sn Major der Armee, ſtehet 

als Chef bey der Marine, Groß. Creuz des Schwerd⸗ 
Ordens. 

6) Von Hermanſon, General⸗Major der Armee, 
Ritter des Schwerd Ordens. 

7) Von Guſtavs⸗Koͤld, Ritter des Schwerd Ordens. 


8) Von Sinclair, erſter General: Adjutant des Ko. 

nigs, Commandeur des Schwerd⸗ Ordens. 

9) Von Cederhyelm, Commandeur des Schwerd- 
Ordens. 

10) Freybere von Kaulbar, Commandeur des 
Schwerd⸗Ordens. 

11) Freyherr von Schoͤnſtroͤm, Ritter des Schwerb⸗ 
Ordens. 

12) Von Bennet, General⸗Major PR Armee, Rit⸗ 
ter des Schwerd. Ordens. 

13) Graf von Poße, der jüngere, Commandeur des 
Schwerd⸗ Ordens. 

14) Graf von Horn, der jüngere, Commandeur vom 
A Orden. 

15) Graf 
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15) Graf Eckeblad, Tapitain - Lieutenant bey den 
Trabanten, Commandeur vom Schwerd⸗ Orden. 


16) Von Aminoff, Commandeur des Schwerd, 
Ordens. 


17) Freiherr von Taube, Groß⸗Creuz des Schwerd⸗ 
Ordens. N 

18) Von Poller, General- Major der Armee und 
Commandeur in Stralſund, Ritter des Schwerd⸗ 

Ordens . ! D 

Recapitulation. 

A. Feldmarſchaͤlle — — 2 

B. Generale der Cavallerie und Infanterie — 3 

C. General » Leutenants der Eavallerie und In⸗ 

fanterie — ST 14 
D. General- Majors der Cavallerie und Infanterie 18 
E. Oberſten bey der Cavallerie und Infanterie 52 


R Admiralitaͤt. 

Groß Admiral, Se. Koͤnigl. Hoheit Carl, Her⸗ 
zog von Suͤdermannland. f 

General- Admiral, (bat Feldmarſchalls ⸗Nang) von 
Trolle. urs 6 

Admiral und Ober Commendant in Lands⸗ 
crona, Graf von Wrangel, Groß ⸗Creuz des 
Schwerd⸗ Ordens. 3 

arm Vice⸗ 


*) Die Brüder des Koͤniges find in der Armee nur Ober⸗ 
ſten ihrer Regimenter, und thun im Lager und bey der 
Revlde diejenigen Dienfte, welche Ihnen der König ber 
ſonders aufträgt. 


Staatsmat. I. St. 5 
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Vice⸗Admirgle. 


Jaͤgerskiold, Commendant in Carlscrona, Kite 
ter des Schwerd⸗Ordens. 


Von Tersmeden, Commandeur vom Schwerd⸗ Orden. 


Contre⸗Admirale. 


Von Schoͤnſtroͤm, Chef der Eskadre in Gothenburg, 
Ritter des Schwerd Ordens. 


Von Grubbe, Commandeur vom Schwerd⸗ Orden. 
Von Liſtenanker, Ritter des Schwerd⸗Ordens. 
Freyherr von Stroͤmfeld, Ritter des Schwerd⸗Ordens. 


Koͤniglicher General. Adjudant von der Marine, der 
Admiral von Nordenanker. 


Oberſten, 1. 


Recapitulgtion. 
Groß» Admiral — — 1 
General: Admiral — at 1 
Admiral — — 1 
Dice» Admiräle — — 2 
Contre⸗Admiraͤle — — 4 
General» Adjudant — — 1 
Oberſten 9 — 1K 

De 


X. Brief 


N —— En 83 
7 5 
Brief aus Stockholm, 


vom 2. Februar 1783. 1 
Lich uͤberſende hier in der Beylage eine Beſchreibung 
"I von jener Erfindung, nach welcher der vortrefliche 
General Elliot auf einmal die berühmten ſchwim⸗ 
menden Batterien der Spanier vor Gibraltar hat 
zerſtoͤren können; ich füge noch einige Umſtaͤnde bey, 
welche die Richtigkeit und Zuverlaͤßigkeit dieſer Beſchrei⸗ 
bung auſſer allen Zweifel ſetzen. Selbige ſchreibt ſich 
von dem ſchwediſchen Oberft » Lieutenant von E * *, her, 
welcher einige Zeit in Gibraltar unter dem General El⸗ 
Itor gedienet, und fein ganzes Vertrauen beſaß. Der 
General führte ihn öfters in feinen Magazinen herum; 
bey demjenigen aber, welches vor allen andern wohl vera 
wahret war, giengen ſie immer vorbey. Dieſer Umſtand 
reizte die Neugierde des Oberſt⸗Leutenants, und er 
fragte einſtens den General, was in ſelbigem verwah⸗ 
ret ſey? Dieſer erwiederte: er wolle es ihm wohl als 
einem Freunde zeigen, verlange aber ſein Ehrenwort, 
Niemanden von dem, was er ſehen wuͤrde, bis na 
gemachtem Gebrauch, das geringſte zu entdecken. Hier⸗ 
auf führte ihn der General in ein großes Magazin von 
ſolchen Vorrichtungen, deren Beſchreibung in der 
Beylage erfolgt, und fügte bey: da es wahrſcheinlich, 
daß er auf eine ganz ungewohnliche Art, die man nicht 
vorher ſehen koͤnne, ankegrinän werden wurde; fo fe 
vielleicht dleſe Erfindung noch die einzige, um allen zu 
lelſtenden Widerftand thaͤtig und mit Nachdruck zu voll⸗ 
ziehen. — Sein Verſprechen hat der Oberſt- Lieutenant, 
wie man leicht erwarten konte, genau erfuͤllet, und 
allererſt nach feiner Zuruͤkkunft in Schweden (da die 
ſchwimmenden Batterien laͤngſt zerſtoͤret, und die ganze 
Scene vorüber war) dieſe Entdeckung einigen vertraue 
ten Freunden mitgetheilet. 
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XI. 7 
Erfindung des General Elliot, nach welcher 
derſelbe die ſchwimmenden Batterien der Spanier 
vor Gibraltar, am 13ten und Iten September 
1782, auf einmal zerſtoͤhret Hat, mit 
einem Riß. 


& ift bekannt, daß man Canonen mit keinen feurigen 
Kugeln beladen kan, ohne ſie vorne erhaben zu 
ſtellen, weil die Kugel ſchwer zu behandeln iſt, und 
wieder herausfallen kan. Außerdem hat man mehren 
theils laurer Sechspfuͤnder, hoͤchſtens Zwoͤlſpfuͤnder, 
zu dieſen Kugeln gebraucht. Wenn eine Canone vorne 
erhaben ſtehet, und ich ſolche nicht richten kan; fo ers 
folget ein Bogen und unſicherer Schuß. Der General 
Elliot, welcher für jeden der heftigſten Angriffe gedeckt 
er wollte, fand ferner ſechs⸗ und zwoͤlſpfuͤndige Feuers 
ugeln unzureichend. Er wuͤnſchte vielmehr einige La⸗ 
gen von 24 bis 26pfuͤnder zu geben. Es entſtand alſo 
die Frage: Wie iſt es moglich, einen Rernſchuß 
mit fo ſchweren Stuͤcken zu geben, ohne die 
Canone zu erheben, ſondern ſelbige vielmehr 
wie eine Flinte auf das Ziel zu richten, und doch 
die Feuerkugel in ſelbiger zu erhalten! War er 
mit dieſem Verſuch gluͤcklich, fo konte ihm nichts wir 
1 derſtehen. 


) Dieſer Riß war auf einem kleinen Papier beygelegt; 
mein werthgeſchaͤtzter Herr College, der verdienſtvolle 
Profeſſor der Mathematik und Naturlehre, Moͤnnich, 
hat die Guͤte gehabt, ihn abzuzeichnen. 
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derſtehen. Die Ausführung dieſer Erfindung zeiget der 
beyſtehende Riß: 


A O wird gegen B A unten fo weit zuſammenge⸗ 
bogen, bis beyde gegen einander einen rechten Winkel 
formiren. Alle X werden auswerts nach der Seite C 
zugebogen. Die ganze Vorrichtung wird aus duͤnnem 
Eiſenblech verferrige, und die X find fo viele Springfe⸗ 
dern, welche dadurch entſtanden, daß man das Blech 
aufgeſpaltet hat. Wenn die Canone ſoll geladen wer⸗ 
den, legt man dieſe Vorrichtung auf die Schauffel, die 
Seite CD auswendig nach mir zu, die Kugel E aber 
auf A C, die ſich denn zwiſchen A C und BA ſtuͤtzt. 
Wenn ich nun die Kugel hereinſchiebe, ſo geben die Fe⸗ 
dern X nach. So bald aber die Vorrichtung mit der 
Kugel an ihrem Ort liegt, und ich die Schauffel wieder 
herausgezogen, alsdenn breiten ſich die Federn X, ver, 
möge ihrer Elaſticitäͤt, fo weit aus, als fie konnen. Nun 
mag ich die Canone hinrichten, wo ich will, ſo kan die 
Kugel nicht herausfallen. Wenn der Schuß alsdenn 
wirklich losgeht, fo zerſchmettert die Kugel die ganze 
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Vorrichtung in tauſend Stücken, und gehet ihren Gang, 
Auf ſolche Weiſe war der General Elliot im Stande, 
Feuerkugeln von eben derſelben oder noch von groͤßerer 
Schwere gegen die ſchwimmenden Batterien zu gebrau⸗ 
chen, als diejenigen find, deren man ſich ſonſt bey Bes 
lagerungen bedient, wenn Breſche gelegt werden ſoll. 
Und da fie nun auch mehr ſenkrecht auf die Seitenwände, 
und mit der ganzen Staͤrke des Kernſchuſſes, auſtrafen: 
fo war es naturlich, daß fie tief in die Maſſe der Bat⸗ 
terien eindrangen, und einen Brand von innen erreg⸗ 
ten, der nicht fo leicht zu loͤſchen war, als man ſich ge⸗ 
ſchmeichelt hatte, weil man nur von oben herabfallende 
leichte Feuerkugeln erwartet hatte. 


f XII. \ I 
Schickſale der Juden in der Schwediſchen 
Monarchie, ſeit den 27. May 1782. 


Es iſt bekannt, daß die jüdiſche Nation ſeit einigen 
Jahren in verſchiedenen Landern, vorzüglich in den 
Katſerl. Königlichen, größere Beguͤnſtigungen der 
bürgerlichen Freiheit erhalten, als jemals. Die öffent» 
lichen Blätter und Monatsſchriften haben uns felbige 
gemeldet und angeprieſen; der gelehrte Herr Kriegsrath 
Dahm in Berlin aber hat in einer beſondern Schrift 
die Vortheile ), welche dieſe Beguͤnſtigungen fir den 
Staat nach ſich ziehen, mit vielem Scharffinn geſchil⸗ 
dert. Auch Gustav der Dritte hat der juͤdiſchen 
Nation in feinen Staaten Freiheiten bewilliget, welche 
aber fo, wie mehrere Einrichtungen dieſes en 
5 ni⸗ 


*) Ueber die bürgerliche Vekfaſſung der Juden, Berlin 
und Stettin, 1781. 8. \ 
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Koͤniges, in Deutſchland ganz unbekannt geblieben find, 
Dieſe koͤnigliche ſchwediſche Verordnung iſt nicht. allein 
den beſondern Verhaͤltniſſen dieſer Monarchie ſehr ange. 
meſſen; ſondern fie ſcheint uns auch auf eine ſehr gluͤck⸗ 
liche Art die wahre Mittelſtraße zwiſchen den Rechten 
und Freiheiten chriſtlicher und juͤdiſcher Bürger zu tref⸗ 
fen. Auch aus dieſem Geſichtspunkte verdient fie die 
Aufmerkſamkeit eines jeden Politikers. Wir theilen 
ſelbige zuerſt mit: 


Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt von Schweden 
Duldungs⸗Edict, zum Beſten der Juden, die 
ſich in den koͤniglichen Landen niederlaſſen 
wollen. 


Wir Suſtav der Dritte, von Gottes Gnaden der 
Schweden, Gothen und Wenden Koͤnig u. ſ. w. thuen 
hiermit kund und zu wiſſen: 


Norte 

Ein jeder fremder Jude ſoll ſogleich, oder ſpaͤte⸗ 
ſtens binnen 8 Tagen nach ſeiner Ankunft im Reiche, 
ſich bey dem Befehlshaber desjenigen Ortes, wo er zu⸗ 
erſt anlanget, melden, und demſelben ſeinen Paß ab⸗ 
liefern, wie auch die Anzeige und Beweiſe von ſeinen 
Geſchaͤften und Abſichten. Dieſe Beweiſe muͤſſen von 
den Juden-⸗ Aelteſten desjenigen Orts, wo fein letzter 
Aufenthalt geweſen, ausgefertiget, und von dem Ma⸗ 
giſtrat des Orts beſtaͤtiget ſeyn. Koͤmmt ein Jude in 
das Reich ohne Paß und eben genannte Zeugniffe, oder 
mit ſolchen, die nicht als zuverlaͤßig befunden werden, 
oder auch nicht zum Vortheil des Juden lauten, fo har 
ben die koͤnigl. Befehlshaber des Orts das Recht, ihn 
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ſogleich wieder des Landes zu verweiſen. Iſt aber der 
Jude mit gehoͤrigen Beweiſen verfehen, fo wird er als⸗ 
bald von dem Befehlshaber mit einem Paſſe nach den 
drey für die juͤdiſche Nation privilegirten Städten, die 
die wir nachher nennen werden, verſehen. Unter dieſen 
drey Städten kan ſich der Jude eine wählen, weiche er 
will. Uebrigens ſoll in dem Paſſe ausdrücklich bemer⸗ 
ket ſeyn, daß der Inhaber deſſelben, waͤhrend ſeiner 
Reiſe, weder in den Städten, noch auch auf dem Lande, 
irgend einen Handel treiben darf. 


§. 2. 

Nach der Ankunft des Juden in der privilegirten 
Stadt muß er nach verfloſſenen 6 Wochen ſich bey dem 
Magiſtrat melden, ob er ſich daſelbſt niederlaſſen, oder 
aus dem Reiche wieder entfernen will. In dem erſten 
Fall wird §. 8. dieſer Verordnung beſtimmt, wie ſich 
der Jude weiter zu verhalten habe, um einen Schutz⸗ 
brief zu erlangen, damit er als ein angeſeſſener Mann 
ſeine Handlung treiben koͤnne. Will er aber nach einer 
andern privilegirten Stadt, oder gar auſſer Landes ſich 
begeben: ſo wird er von der Obrigkeit mit dem gehoͤri⸗ 
gen Reiſepaß verſehen, worinnen ihm jedoch aller Han⸗ 
del auf ſeiner Reiſe verboten wird. Waͤhrend der Zeit 
der ſechs Wochen, und überhaupt, bis er feinen Schutz⸗ 
brief erhalten, wird ihm aller Handel, und zwar bey 
50 KRthlr. Species Strafe verboten. 


NEN 
Gleichermaßen muͤſſen diejenigen Juden, welche 
vor Bekanntmachung dieſer Verordnung in das Land 
kommen, aber noch nicht mit dem gehoͤrigen Schutz⸗ 
brief verſehen find, ſich in Stockholm bey dem Reichs. 
Rath und Ober» Statthalter, in den übrigen 1 
aber 
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aber bey dem naͤchſten Sands - Hauptmann melden, und 
die erforderlichen Beweiſe beybringen: Dieſes ſoll bin⸗ 
nen 6 Wochen, nach Bekanntmachung dieſer Verord. 
nung geſchehen, worauf die H. 2. feſtgeſetzten Worfchrife 
ten bey den fremden Juden, auch in Anſehung ihrer, 
ſtatt finden ſollen. 

§. 4. 


Jeder Obrigkeit wird ausdruͤcklich aufgegeben, ein 
wachſames Auge zu haben, daß kein fremder Jude, der 
nicht mit den gehörigen Zeugniſſen verſehen iſt, ſich in 
das Reich, es ſey unter welchem Vorwande es immer 
wolle, hereinſchleiche. 


N §. 5. 
. In folgenden drey für die juͤdiſche Nation privi⸗ 
legirten Städten, als Stockholm, Gothenburg 
und Norrksping, ſey es der Judenſchaft erlaubt, ale 
len für fie gehörigen Handel, ſowohl im Großen als Klei. 
nen zu treiben, doch den letztern nicht anders, als in of⸗ 


fenen Buden, aber nicht mit Herumlauſen in den Haͤu⸗ 
ſern und auf den Straßen. 


$. 6. 

Die Juden, ſo im Großen handeln, haben das 
Recht, Fabriken anzulegen, an Schiffsarbeiten und 
Bauten, wie auch an Handlunas⸗Societaͤten Antheil 
zu nehmen, inſonderheit den Handel mit Wechſeln, 
Aetien und andern öffentlichen Papieren zu treiben; fo 
wie es ihnen auch unverboten bleibt, Lieferungen zu un⸗ 
ternehmen. Bey allen dieſen Gefchäften ſollen fie, fo 
lange ſich felbige rechtſchaffen und zur allgemeinen Zu⸗ 
friedenheit aufführen, mit einheimiſchen Großhaͤndlern 
gleiche Privilegia genießen. bb 
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8 T. J 

En iber Jude kan ſich übrigens mit der Malerey⸗ 
graviren, Petſchaftſtechen, ſchleifen der Diamante 
und Edelſteine, Verfertigung optiſcher Glaͤſer, mathe: 
matſſcher und mechanischer Inſtruwente, zeichnen, 
naͤhen, Lack verſertigen, Federn und Kork ſchneiden 
und dergleichen Arbeiten, die nicht zu einem Handwerk 
gehören, beſchaͤftigen und ernähren, fo wie er nur im⸗ 
mer will. 

H. 8. 


* Will nun ein Jude ſich auf die $. 2. vorgeſchrie⸗ 
bene 125 in einer der für die judiſche Nation privilegir⸗ 
ten drey Staͤdte niederlaffen: fo muß er ferner dem Ma⸗ 
giſtrat ein reines Capital von 2000 Species Thalern, 
entweder baar, oder in gültigen Wechſeln nachweiſen. 
Wenn dieſes von dem Magiſtrat gehoͤrig und ohne An⸗ 
ſtand unterſuchet worden, fo ſoll der Magiſtrat binnen 
14 Tagen, nach geſchehener Anſuchung, und bey großer 
Verantwortung nicht fpäter, dem Juden einen Schutz⸗ 
brief ausfertigen, in welchem man ihm erlaubt, ſich als 
einer der Angeſeſſenen in einer der Städte niederzulaſſen. 


H. 9 

Wenn aber die im Lande gebohrne oder erzogene 
Juden oder Juden Soͤhne einen Schutzbrief verlan⸗ 
gen folltens fo ſoll der Magiſtrat feine, von den Juden⸗ 
Aelteſten zu erhaltende, Beweiſe annehmen, deren Zu⸗ 
verlaͤßigkeit unterſuchen, und wenn nichts dabey zu er⸗ 
innern iſt, ihm, nach F. 8., den Schutzbrief ausferti⸗ 
gen, wenn er ein reines Capital von 1000 Rthlr. Spe⸗ 
cies nachweiſen kan. 


F. 10. 
Der Rabbiner, welcher mit dem Beyfall des K. 


Ae Collegii zu der Synagoge berufen wird, foll 
von 
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von der Schuldigkeit, ein Capital mit in das Land zu 
bringen, befreiet ſeyn. 
e N 
Ehe der Jude feinen Schußbrief erhält, ſoll er 
bey der Stadt. Caſſe ein für allemal, er handle nun im 
Großen oder im Kleinen, 100 Rthlr. Species erlegen; 
für die übrigen §. 7. aber genannten Handthierungen 
nur 50 Rthle, Species: übrigens muß derſelbe eben« 
falls alle diejenigen Auflagen erlegen, welche die Buͤr⸗ 
ger der Stadt entrichten, und, zur Sicherheit derſelben, 
wenigſtens eine ſechsjaͤhrige Caution machen; ehe und 
bevor dieſes nicht geſchehen, kan ihm der Schutzbrief 
nicht gegeben werden. 


F. 12, ‘ 
Aller Kleinhandel mit Victuallen, Wein, Brands 


wein, Bier und Mediein wird den Juden ausdruͤcklich 
verboten. 
§. 13. 


Auch ſoll ihnen nicht erlaubt ſeyn, oͤffentliche Jahr⸗ 
maͤrkte, auffer in den Staͤdten, wo fie ſich niedergelafs 
ſen, zu beſuchen. 

§. 14 

Eben alſo wird ihnen bey derjenigen Strafe, die 
in folgenden g. ſeſtgeſetzt worden, verboten, Handwer⸗ 
ker zu treiben: Wollen Judenkinder ſelbige erlernen, ſo 
muß es bey Chriſten geſchehen, doch ſollen ſie niemals 
eigne Werkſtaͤtte errichten koͤnnen. 


g 9. 15. 

Schlachten, Brauen, Brodbacken und den Wein⸗ 
handel im Kleinen treiben, iſt zwar den Juden, zu ihren 
eignen und zu den Beduͤrfniſſen Ae Dloubensagnaiir, 

erlaubt; 
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erlaubt; keinesweges aber fuͤr andere, die keine Juden 
find. Handelt einer darwider, fo giebt er das erſtemal 
zehn, das zweytemal zwanzig Thaler Species 
Strafe, und zum drittenmale ift er feiner Nahrung und 
Schußzbrieſes verluſtig. 5 
f 2 $. 16. 

Bey eben dieſer Strafe wird ihnen verboten, ſich 
mit der Laͤuterung des Goldes und Silbers abzugeben. 


K 17. 
Wenn ein Jude Geld verfaͤlſcht, fo wird er nach 
den Geſetzen geſtraft: und hat er das Leben nicht ver⸗ 
wirkt, ſo wird er doch alsbald aus dem Lande verwieſen. 


Y $. 18. 

Um ſowohl den Juden ihre Religions» Hebung zu 
erleichtern, als auch, damit ſie ſich unter einander im 
Handel huͤlfliche Hand leiſten koͤnnen: ſollen in oben ge⸗ 
nannten drey privilegirten Städten für fie bequeme Ges 
genden ausgeſucht werden, wo ſie in eignen Haͤuſern oder 
zur Miethe wohnen, ihre Fabriken anlegen, und offene 
Gewoͤlber haben koͤnnen. Hierbey iſt den Juden, die 
im Großen handeln, erlaubt, eigne Magazine, in wel⸗ 
cher Gegend der Stadt ſie wollen, zu unterhalten. Eben 
alſo kan jeder Jude, der das Vermoͤgen hat, ſich, in 
welcher Gegend der Stadt er will, ein Haus kaufen, 
um hier zu wohnen und ſeine Nahrung zu treiben. 


§. 19. 

Auf dem Lande ſoll kein Jude herumreiſen, Han⸗ 
del oder Handwerk zu treiben, bey 50 Rthlr. Species 
Strafe: wer dabey betroffen wird, ſoll ſogleich, unter 
ſicherer Verwahrung, nach dem Orte, wo er anfällig, 

gebracht 
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gebracht werden. Fuͤr einen Judendiener oder Juden ⸗ 
ſohn bezahlet der angeſeſſene Jude, dem er angehoͤret, 
dieſe Strafe, fo wie die Reiſe- und andere Unkoſten: hat 
der Schutz- Jude ſelbſt das Geſetz uͤbertreten, ſo bezah. 
let er ähnliche Strafe; und kan derſelbe fie nicht herbey⸗ 
ſchaffen, fo wird fie von den übrigen Schutz⸗Juden des 
Orts beygetrieben, 


§. 21. 

Nach der Handlungs - und Nahrungsfreiheik, 
welche den Juden vergoͤnnet wird, follen fie von det 
Obrigkeit des Orts zu jährlichen Abgaben taxiret wer⸗ 
den. Ein jeder Hausvater muß fuͤr die Abgaben derer, 
die in feinen Dienſten ſind, ftehenz hierunter ſollen 
aber blos die gerechnet werden, welche er beſtaͤndig in 
ſeinem Dienſt und Handel gebraucht, und die mit ihm 
in einem Hauſe wohnen. Um aber allen Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſen und Unordnungen vorzubeugen, wird den Magi⸗ 
ſtraͤten der drey fuͤr die Juden privilegirten Staͤdte an⸗ 
befohlen, an ihre Obrigkeit jaͤhrlich, nach aufgenom⸗ 
mener Seelenliſte des ganzen Landes, eine genaue Tar 
belle über den juͤdiſchen Handel und über die Abgaben 
einzugeben. Die Ausſage der Juden wird hierauf von 
derſelben Obrigkeit gefordert, und mit dieſer Lſte ver⸗ 
glichen. Alsdenn wird feſtgeſetzt, wie viel die ganze 
Judenſchaft entrichten ſoll. Dieſe Summe repartlret 
nachher die Judenſchaft unter ſich, uͤbergiebt davon die 
&fte der Obrigkeit, und der Magiſtrat bleibt nachher 
für die wirkliche Entrichtung der Abgaben verpflichtet. 


§. 22. 3 

Es iſt den Juden erlaubt, in den drey privilegir. 

» ten Staͤdten eine Synagoge zu unterhalten, und da⸗ 
bey einen Babbiner nebſt den übrigen Bedienten an⸗ 

' . zuſetzen. 
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zuſetzen. Sie koͤnnen auch den Vorſtehern der Syna⸗ 
goge einen Titel und Rang geben, welchen fie wollen. 


8 H. 23. ) 
Die Juden koͤnnen ſich blos mit ihren Glaubens⸗ 
genoſſen, nicht aber mit andern Religlons verwandten, 
verehlichen. Ein Ehepaar muß vorher 6 Rihlr. Spe⸗ 
cies entrichten, und, ehe die Ehe vollzogen wird, dem 
Magiſtrat die Quittung uͤber dieſe Summe zeigen. Da⸗ 
für find die Juden von der Werbeverordnung freigefpro« 
chen und ausgenommen. 


G 24. . 
Keiner von den Juden, welche ſeit Bekanntma⸗ 
chung dieſer Verordnung in das Land kommen, noch auch 
diejenigen, welche bereits in dem Lande gewohnet, haben 
die Freiheit, einen ſchwediſchen Unterthan in ihren 
Dienſt zu nehmen: dargegen ſie von ihren eigenen Leu⸗ 
ten oder von andern Nationen ſo viele Bedienten halten 
moͤgen, als ſie nur wollen, jedoch unter der Bedingung, 
daß der Hausvater für feine Untergebenen, in Anſehung 
der Uebertretung dieſes Geſetzes, verpflichtet iſt. 
* r 


9. A 

Es ſey den Juden nicht erlaubt, an Sonn⸗ und 
Feſttagen ihre Gewoͤlber zum Handel zu oͤfnen, oder 
auch andere Beſchaͤftigungen vorzunehmen, die den 
Chriſten zum Aergerniß gereichen koͤnnen, und dieſes 
bey Straſe, welche das Geſetz wider die Entheiligung 
des Sabbats verordnet. Auch ſoll kein Jude ſeinen Un⸗ 
tergebnen von einer andern chriſtlichen Nation verhin⸗ 
dern, dem Gortesdienft feiner Religion beyzuwohnen, 
noch auch ihm an Sonn, und Feſttagen andere Arbei⸗ 
ten auflegen, als die, welche ſchwediſche Dienſtbothen 
an dieſen Tagen zu verrichten pflegen. $ 5 
„ 36. 
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§. 26. 

Wenn ein Jude ſtirbt, muß ſolches bey der Poli⸗ 
zen» Obrigkeit der Stadt gemeldet werden, ehe die Leiche 
Hinausgeführet wird: Es ſoll auch den Juden in jeder 
von den drey benannten Staͤdten ein beſonderer Platz 
zum Kirchhof angezeiget werden, den ſie ſich aber ſelbſt 
zum Gebrauch einrichten mögen, 0 Ba - 

ö K. 27. , 

Ueber des Verſtorbenen hinterlaſſenes Vermoͤgen 
muß von den Juden Aelteſten ein genaues Verzeichniß 
gemacht werden, und muß ſolches, bey 10 Rehlr. Spe⸗ 
cies Strafe, in Stockholm an das Pupillen⸗Colle⸗ 
gilum, und in Gothenburg und Norrköping an 
den dortigen Magiſtrat abgeliefert werden, wobey man 
die gewoͤhnlichen Procente entrichtet. 0 


. 28, — 

Die Judenſchaſt kan ſelbſt die Vormuͤnder ernen⸗ 

nen, welche über des Verſtorbenen Vermoͤgen und deſ⸗ 

fen unmuͤndige Kinder, während ihrer Unmuͤndigkeit, 

die Aufſicht haben, doch muͤſſen dieſe Vormuͤnder dem 
Magiſtrat namentlich angezeiget werden. 


$. 209, ö 

Ueber die Ehen, ſo wie über die Gebohrnen und 
Verſtorbenen, ſollen die Juden ⸗Aelteſten zwey Tabel⸗ 
len halten, und jaͤhrlich an den Magiſtrat abliefern, 
und zwar nach einem Formular, das ihnen das Com⸗ 
merz⸗ Collegium hierzu geben wird. Die eine Tabelle 
bleibt im Archiv der Stadt, die andere bekoͤmmt das 
Commerz Collegium. 


— §. 30. 140 
Alle Erbſchaſts⸗ Streitigkeiten der Juden ſollen 
bey ihren eignen Gerichten, und bey keinen andern, abge⸗ 
than werden. 
H. 31. 
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5 §. 31. 

Entſtehet eine Streitigkeit zwiſchen einem Chriſten 
und Juden, und man kan ohne Eyd die Wahrheit nicht 
herausbringen, ſo ſoll der Jude, nachdem dle e gehörige 
Prüfung vom Richter vorangegangen, den Eyd in der 
Synagoge, bey Anweſenheit des Richters, nach dem 
juͤdiſchen Formular, ablegen. Wird er auf einem fal- 
ſchen Eyd betroffen, es ſey gegen einen Chriſten oder 
gegen einen andern Juden, ſo ſoll er, auſſer der Strafe, 
welche das Geſetz dem Meineyd Querbeet; er des 
Ae Wait werden. pi", 7 


8. 

Da bie Juden alle bie Isele Sicherheit und 
Schutz, wie die übrigen ſchwediſchen Unterthanen ha⸗ 
ben: fo iſt es auch ihre Pflicht, in allen Stuͤcken den 
ſchwediſchen Geſetzen, der Regierungsform und dieſer 
Verordnung Gehorſam zu leiſten, und wird ihnen noch⸗ 
mals auf das allerſtrengſte befohlen, der ehriſtlichen 
Gemeine, weder in Worten noch a in der That, im 

geringſten zu nahe zu treten. 1 


SEEN, 

Auf den Fall, Wenn ein Jude, der entweder 
großes Vermoͤgen beſitzt, oder irgend eine Abſicht haͤtte, 
die dem Lande auſſerordentlich nuͤtzlich wäre „oder gar 
den Grund zu neuen Einrichtungen im Handel legen 
wollte; fo kan er feine Projecte und Verlangen dem koͤ⸗ 
niglichen Handels. Collegium *) zur Beurtheilung übers 

reichen. 

) Das koͤnigliche Commers- oder Bandlunga⸗ Colle; 
gium in Stockholm, von welchem in dieſer Verordnung 
oft die Rede iſt, beſtehet aus einem Praͤſidenten, ſechs 
Raͤthen und zehn Beyſitzern. Es hat die Befsiderung 
der Handlungs⸗ Manufactur und Soll Verfaſſung 
unter ſich. Man 1 die Regierungs Form vom 

* Auguſt 1772. $. 27. 
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reichen. Dieſem ſtehet frei, einen ſolchen Juden Sr. 
Koͤnigl. Majeſtaͤt beſonders zu empfehlen, um ihm be⸗ 
ſondere Vortheile und Gerechtſame auſſer denen zu ver⸗ 
ſchaffen, welche in dieſer Verordnung für die Juden⸗ 
ſchaft insgemein find feſtgeſetzt worden. 


Stockholm, am 27ſten May 1782. 


Auf Allerhöchſten Sr. Königl. Majeſtaͤt 
Special⸗Befehl. 


Guſtav Celſing. 


XIII. 


König Friedrichs des Zweyten von Preuf 
ſen wohlthaͤtige Vorſorge fuͤr ſeine Laͤnder, in⸗ 
ſonderheit fuͤr die Neumark, im Jahre 
1782. 


She im Jahre 1779. entſchloß ſich König Frie⸗ 
drich der Fweyte von Preußen, aufmerkſam 
auf das Wohl des Staats, und fuͤr deſſen Bevoͤlkerung 
unermuͤdet bedacht, dem Mangel des letztern, durch An⸗ 
ſetzung neuer Buͤdner⸗Familien, ſowohl in den Städ- 
ten, als auch auf dem platten Lande, abzuhelfen. Da 
beſonders die Neumark deren mehr, als eine Provinz, 
bedurfte, fo wurde der Koͤnigl. Cammer zu Cuͤſtrin auf. 
gegeben, deshalb Vorſchlaͤge zu thun. Auf den von 
der Königl. Cammer darauf eingereichten Plan bewil⸗ 

Staats mat. I. St,. G ligte 


u 
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ligte der Koͤnig im Jahre 1782 zu gedachten Buͤdner⸗ 

Etabliſſements die Summe von: 70,000 Rehlr. 
Und zwar: 


a) Zum Etabliſſement bey adelichen 
Gütern, den Cottbußiſchen Kreis 


ausgenommen, . — 16,650 Rehlr. 
b) Bey den koͤnigl. Aemtern — 7039 — 
c) Zur Bewallung der Warthe — 16,311 — 


Summa 40,000 Rthlr. 


Ferner zu Etabliſſements im Cottbußiſchen 
Kreiſe, und zwar: 
a) Bey adelichen Gütern, — 11,250 Rehlr. 
b) In und bey der Stadt Cottbus, 18,750 — 


Summa 30,000 Ahle. 


Bey Einrichtung dieſer Buͤdner ⸗Etabliſſements 
find folgende Grundſaͤtze angenommen worden: 


Ein doppeltes Buͤdner-Haus muß alſo erbe re 
werden: 2 Gehaͤude mit Stroh. oder Rohrdach 43 Fuß 
lang, 24 Fuß tief, einmal verrigelt, mit doppelt ſte⸗ 
hendem verſchwellten Dachſtuhl, mit maſſiven Schor⸗ 
fein; worinnen 2 Fluren mit kleinen Kuchen, 2 Stu⸗ 
ben, 2 Kammern und a kleine Ställe zu einer Kuh. 
Dieſe Haͤuſer koſten, mit Einſchluß des Bauholzes, 
300 Rihlr. Die Buͤdner muͤſſen, wo mehrere ange 
ſetzt werden, tel Einländer, +tel Ausländer und stel 
Invaliden, welche letztern die Guthsbeſſtzer zu erwaͤh⸗ 
len berechtiget ſind, ſeyn. Wo aber nur einer oder 
zwey anzuſetzen, muͤſſen ſie aus Auslaͤndern beſtehen. 
Einer jeden Familie muß ein Morgen Gartenland, und 
. RE fo 
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ſo viel Wieſewachs, als zur Ausſuͤtterung einer Kuh er⸗ 
forderlich iſt, gegeben werden. Bey dieſen Etabliſſe⸗ 
ments der Buͤdner hat der Monarch inſonderheit folgende 
Abſicht: daß dadurch mehrere Arbeiter fuͤr Tagelohn 
vorhanden ſind; daß die Invaliden untergebracht wer⸗ 
den, und endlich „daß bey entſtehendem Kriege, wenn 
die Knechte auf dem platten Lande ausgehoben werden, 
es nicht an Leuten fehle, die zur Bearbeitung des Lan⸗ 
des erforderlich ſind. Dieſe Etabliſſements ſind in der 
Neumark alſo vertheilet: 


J. Bey adelichen Guͤtern. 
a) Im ee Kreiſe 


34 Familien 5100 Rthlr. 
b).. Im Sriedebergifihen 4 u Krelſe 

9 Familien 1350 — 
c) Im Kenigsbergiſcen Reife 

8. Familien 1200 
d) Im Sihinelbeinifgen deal. 

12 Familien 1300 — 
e) Im Snibinifhenfuifea ge. 2 
milien 300 — 

f) Im Sterubergſſchen aaf | 10 
34 Familien 510 — 
g) Im Zuͤllichauer Kreiſe s 2 Fa⸗ . 
milien — 300 — 
bh) Im Kroſſenſchen m 10 a 
Familien 1500 — 


II. Bey den kSuiglichen Aem⸗ 
tern in eben dieſen zu 45 
Familien — 6756 — 
III. Im Cottbußiſchen Kıeife 
bey ndelicjen Gütern 75 Samilien 11,250 — 


Latus 34,50 Rthlr. 
G 2 IV. Bey 
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Tranfport 34,650 Rıhlel 
IV. Bey der Stadt Cottbus 125 
Familien, — 18,750 — 
V. Zu einem Etabliſſement in Neu⸗ 
damm, — — 582 — 
VI. Zur Bewallung der Warthe, 15,729 — 
VII. Auſſerordentliche Ausgaben 289 — 


Summa 70,000 Rthlr. 


Solche und andere wohlthaͤtige Handlungen übt 
König Friedrich der Zwepte in der Stille aus, ohne 
daß das Publikum hiervon in öffentlichen Blättern und 
Schriften unterrichtet wird. Welcher Patriot muß 
bierbey nicht denken: Gott erhalte und ſegne fo eis 
nen Rönig und Landesvater! 


XIV. a) 


Aufhebung der Lebensſtrafe, in der ſchwe⸗ 
diſchen Monarchie, bey Diebſtaͤhlen. 1782. 


Dun eine Cabinets Ordre Koͤnig Guſtav des 
Dritten, vom 2 5ſten Januar 1782, iſt feſtge⸗ 
fest worden: es ſoll die in den Geſetzen anbefohlne Le⸗ 
ensſtrafe wider einem zum dritten mal mit Einbruch 
ausgeuͤbten Diebſtahl, es ſey nun viel oder wenig ent⸗ 
wendet, ſofort aufhören; und dargegen bey ſolchen Faͤl 
len Feſtungs⸗ Arbeit und koͤrperliche Strafe zuer⸗ 
kannt werden. Da ferner ein Dieb, der zum dritten 
mal beym Einbruch betroffen wird, aller Beſſerung un⸗ 
faͤhig ſcheint, und in dieſer Betrachtung das Recht und 
die Freiheit, ſich unter andern Mitbuͤrgern aufzuhalten, 
i ver⸗ 


in Schweden, bey Diebſtaͤhlen. 101 


verwirkt hat: fo ſoll ein ſolcher Dieb auf Zeitlebens mit 
Feſtungs⸗ Arbeit beſtraft werden *). 


XIV. b) 


Anekdote von Koͤnig Guſtav dem Dritten 
von Schweden. 


Der Koͤnig machte vor einigen Jahren einen jungen 
Grafen v. W — zum Beviſions⸗Sekretaͤr. 
Dieſer Mann war allgemein wegen feiner Geſchicklich⸗ 
keit und Fleißes geſchätzt, dem ohnerachtet machte einer 
von den alten Reichs⸗Raͤthen dem König den Einwurf, 
daß er zu jung ſey, und Ihre Majeſtaͤt ihm nicht wohl 
ein ſo wichtiges Amt anvertrauen koͤnnten. Wenn 
man, erwiederte der Monarch, bey dieſen Jahren 
König ſeyn kan: fo muß man wohl auch Revi⸗ 
fions# Sekretär ſeyn konnen. Der Graf von W— 
wat eben damals fo alt, als der Koͤnig, da er die Re⸗ 

gierung uͤbernommen hatte. g 
J in G 3 XV. 


*) In Churſachſen ſprechen die Jacultaͤten noch immer 
ſo, wie es die Umſtaͤnde und Nothwendigkeit in jenen 
Zeiten verlangten, als auch der geringite Straßen: Raub 
mit der Todesſtrafe gebuͤſt werden mußte. So erkannten 
die Facultäten zu Wittenberg und Leipzig 1781 dem 
Schindler und Wunſch, welche dem Eſchorn auf der 
Straße eine kleine Quantität Caffeebohnen und Toback, 
eeinen Ducaten am Werth, und die noch darzu der Eigen⸗ 
härter gleich wieder erhielt, weggenommen, Schwerdt 
und Nad zu: Aber was that der großmuͤthige Landes 
in Er änderte das Urtheil, und ſah nicht auf den 
uchſtaben, ſondern auf den Geiſt der Geſetze! Man 
leſe dieſen merkwürdigen Fall in den Ephemeriden der 
Menſchheit, 2. Januar 1783. S. 60. folg. 
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Letzter, aber aͤuſſerſt unglücklicher, Krieg 
des Hauſes Oeſterreich gegen die Ottomanniſche 
Pforte 1736 bis 1739, und einige beſondere 
Nachrichten von dem Belgrader Friedensſchluß 
1739, aus dem Tagebuch des Generals, 
Grafens von Schmettau. 


Wenn man das heutige wechſelsweiſige Verhaͤltniß 
der zwey Mächte, ‚des Hauſes Oeſter reich und 
der Ottomanniſchen Pforte, richtig beurtheilen will; 
ſo verdienen inſonderheit der Rarlowitzer Friede vom 
26. Januar 1699, der Paſſarowitzer vom 2 1. Jul. 
1718, und der Belgrader Friede vom 18. September 
1739. alle Aufmerkſamkeit. Der erſte dieſer Friedens⸗ 
ſchluͤſſe endigte einen achtzehnjaͤhrigen Krieg, wel 
cher von 1683 bis 1699 war gefuͤhret worden; und 
bey deſſen Ausbruch das Haus Oeſterreich zuerſt in die 
gefaͤhrlichſte und mißlichſte Lage gerieth, zuletzt aber, 
ſowohl durch den großmuͤthigen Beyſtand der Krone 
Pohlen, und der zwey Churhaͤuſer Sachſen und Bayern, 
als auch durch die Klugheit ſeiner Generale, Carl des 

Fuͤnften, Herzogs von Lothringen, des Marggraf 
A Ludewig von Baaden, und des Prinzen Eugenius 
von Savoyen errettet wurde. Der Catlowitzer 
Friede fogte das Haus Oeſterreich in den Beſitz von Sie⸗ 
benbuͤrgen, Sclavonien, der Batſcher und Bo⸗ 
droger Geſpannſchaft, und des Fleckens Titul ber 
dem Zuſammenfluß der Donau und Theis; die Pforte 
hingegen behielt; Temeswar, Kroatien bis an den 
Unnaſtrom, Bosnien und Servien. Dieſer Friede 
follte 25 Jahre dauern; allein Kayſer Carl der Sechſte 
ver⸗ 
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verſprach im Jahre 1716, der Republik Venedig Huͤlfe, 
welche die Tuͤrken 1715. ploͤtzlich überfallen, und ihr 


die Inſel Morea entriſſen hatten. Auf dieſe Nachricht 


von dem Beyſtande Kayſer Carl des Sechſten fielen 
die Tuͤrken alsbald in Ungarn ein, um Peter waradein 
zu erobern. Der große Prinz Eugen grif aber ſelbige 
hier in ihren Verſchanzungen an, und erfocht am 4ten 
Auguſt 1716. einen zwar blutigen, jedoch vollkomme⸗ 
nen Sieg. Die naͤchſte Folge dieſes Sieges war die 
Belagerung von Temeswar, welche Feſtung am 15. 
October 1716. erobert, eine zum Entſatz herbeykom⸗ 
mende Armee geſchlagen, und das ganze Bannat dem 
Kayſer unterworfen wurde. Mit eben dem Glücke lie⸗ 
ſerte dieſer große Held im Jahre 1717. der zahlreichen 
Tüͤrkiſchen Armee die ‚gefährliche Schlacht bey Bel⸗ 
grad. Der Großvezier verlohr an 19000 Mann, 
fein ganzes Lager, und Belgrad ergab ſich an die fie« 
gende Kayſerliche Armee. Dieſe zwey fo glücklichen 
und glorreichen Feldzuͤge noͤthigten die Ottomanniſche 
Pforte zu Schlieſſung eines Friedens. Der Wiener 
Hof, welcher bey dem neuen Kriege, den Philipp der 
Fuͤnfte, Koͤnig von Spanien, angefangen, wegen ſeiner 
Italiaͤniſchen Staaten in Sorgen ſtund, war nicht un⸗ 
geneigt, ſelbigen zu ſchlieſſen; ob gleich der Prinz Eu⸗ 
gen ganz andere Geſinnungen hatte. Denn dieſer be⸗ 
trachtete ſeine bisherigen Siege nur als ein Vorſpiel, 
und glaubte die ganze Europaͤiſche Tuͤrkey zu erobern. 
Am ar. Julius 1718. kam übrigens der für das Haus 
Oeſterreich ſehr glorreiche Paſſarowitzer Friede zu 
Stande: Nach deſſen Inhalt der Kayſer die Feſtungen 
Belgrad und Temeswar nebſt deren Gebiete, wie 
auch die Wallachey bis an den Fluß Aluta; das 
Land Servien, bis an den Timok, und einen Land⸗ 

4 ſtrich 
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ſtrich von Bosnien erhielt *). Dieſer Stilleſtand 
ſollte 24 Jahre dauern: allein Carl der Sechſte 
mußte noch einen, ob gleich ſehr unglücklichen, Krieg mit 
der Ottomanniſchen Pforte führen. Denn als 1736. 
der Krieg zwiſchen felbiger und Rußland anfieng, fo 
verlangte die Kayſerin Anna von Carl dem Sechſten 
die in dem Buͤndniſſe 1726. an die Krone Rußland ver⸗ 
ſprochene Hülfe von 20,000 Mann Infanterie und 
10,000 Mann Cavallerie. Carl war nicht abgeneigt, 
feine Verbindlichkeit zu erfüllen; both aber zuvor feine 
Vermittelung auf dem Congreſſe zu Nimirow an. 
Um ſelbiger mehr Nachdruck und Anſehen zu geben, 
wurde 1736. eine Armee unter dem Feldmarſchall von 
Palfy zuſammen gezogen. Dieſen Befehlshaber hatte 
der Prinz Eugen, welcher am 21. April 1736. mit 
Tode abgieng, vorzuͤglich dem Kayſer empfohlen. Alle 
guͤtliche Vorſchlaͤge in dieſen Zufammenfünften zerſchlu⸗ 
gen ſich fruchtlos, und man ſtellte alſo in Wien haͤufige 
Berathſchlagungen uͤber die Fuͤhrung des Krieges an. 
An dem Wiener Hofe hatte damals der Prinz von Hild⸗ 
burghauſen ſehr vieles Anſehn. Die Beweiſe feiner 
Tapferkeit in Italten erwarben ihm ein ſolches Zutrau⸗ 
en, daß man ihn als denjenigen betrachtete, welcher 
mit der Zeit den Verluſt eines Prinzen Eugen erſetzen 
koͤnte. In Staatsſachen war der bekannte Herr von 
artenſtein das Orakel des Kayſers. Bey den Be⸗ 
kathſchlagungen über die Führung des Krieges waren 
der Prinz von Sildburghauſen und der Graf 
! Schmet⸗ 


*) Du Mont, Corps univerfel Diplomatique, Tom. 
VIII. P. J S. 520. Sehr gute Nachrichten von dieſer 
Friedens- Unterhandlung lieſet man in des Mr. Tele 
NMemoires pour fervir à Phiftoire de Charles XII, Ros 

de Suede, à Leyde, 1722. 8. 
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Schmettau der Meynung, man ſolle es nicht bey der 
in dem Staatsvertrage Rußland verſprochenen Huͤlfe 
bewenden laſſen, ſondern lieber der Pforte den Krieg er. 
klaͤren. Denn ſelbige würde doch, fo bald ſie einige 
Vortheile uͤber Rußland erhalte, den Kayſer angreifen. 
Die kayſerliche Armee würde durch die Abſendung Dies 
fer 30,000 Mann auſſerordentlich geſchwaͤcht, und man 
ſetzte ſich in Gefahr, durch die weiten Maͤrſche, welche 
die Truppen bis zu ihrer Vereinigung mit den Ruſſen 
machen müßten, den groͤßten Theil derſelben zu verlieren. 
Dieſe Urſachen, nebſt den Vortheilen, welche der Kay. 
fer bey gluͤcklicher Fuͤhrung des Krieges hoffen konte, 
bewogen den geheimen Rath, die Meynung des Prin⸗ 
zen zu billigen und den Krieg zu erklären. Zum ober⸗ 
ſten Befehlshaber bey ſelbigem ſchlug der Prinz von 
Hildburghauſen den Feldzeugmeiſter Grafen von 
Seckendorf vor; allein der Herr von Bartenſtein 
war ihm zuwider. Die Urſache dieſes Mißvergnuͤgens 
war keine andere, als weil dieſer General ihm einige 
Handbriefe des Kayſers zu geben abgeſchlagen hatte, 
welche waͤhrend ſeiner Geſandſchaft am Berliner Hofe, 
bey Gelegenheit der Juͤlich⸗Bergiſchen Sache, an 
ihn ergangen waren. Der General von Schmettau 
gab ihm hiervon, mit Bewilligung des Prinzen von 
Hildburghauſen, alsbald Nachricht, und zeigte ihm 
die Mittel an, die einzige Schwierigkeit zu heben, wel⸗ 
che noch verhindern koͤnne, daß er den Ober⸗Befehl 
nicht erhalte. Der Graf Seckendorf reiſete hierauf 
nach Wien, und als er dein Herrn von Bartenſtein 
die Briefe des Kayſers gegeben hatte, ſo wurde derſelbe 
ohne alles Hinderniß zum Feldmarſchall ernennet. Man 
machte damals verfchiedene Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung 
der Kayſerlichen Armee, die aber alle verworfen wurden. 
So, z. B, ſollten jedem Bataillon zwey Feldſtüͤcke ger 

a G 5 geben, 
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geben, ferner ſollte jedes Bataillon mit einer aus Scla⸗ 
voniern beſtehenden Compagnie leichter Truppen verſtär⸗ 
fer werden. Selbige koͤnne man zu Bedeckungen ges 
brauchen, da bisher die Soldaten von den Bataillons 
dieſen Dienſt Hätten verrichten muͤſſen. Hierdurch wuͤr⸗ 
den dieſe geſchwaͤcht, ſo, daß manches, welches aus 
6 bis 700 Mann beſtehen ſolle, kaum mit 400 wider 
den Feind anruͤcke. — In dem Jahre 1737. wurde der 
Feldzug eroͤfnet, und man verſprach ſich alles von dem 
Grafen von Seckendorf, von dem Prinzen von Hild⸗ 
burghauſen und dem Grafen von Schmettau. Als 
lein, alle drey hatten auch maͤchtige Feinde am Wiener 
Hofe; fie waren Ausländer und von anderer Religion, 
auſſer der Prinz, welcher ſich von der Lutheriſchen zur 
Catholiſchen Religion gewendet hatte. Dieſe drey Ge⸗ 
nerals waren daher kaum von Wjen abgereiſet, als ihr 
Entwurf zum Feldzug, auf Kayſerlichen Beſehl, ganz 
veraͤndert wurde. Nach dieſem Entwurfe wollte man 
Wiodin belagern und erobern, aber nunmehr erhielt 
der Feldmarſchall Befehl, Wiſſa zu belagern. Dieſer 
Befehl, und da der Feldmarſchall verſäumt hatte, zu 
Parrakin Magazine anzulegen, hatte die üble Folge, 
daß ſchon bey dem vierten Marſch das Brod verſchim⸗ 
melt war. Ferner beſtrebte man ſich, in der groͤßten Hitze 
ſtarke Maͤrſche zu machen, davon die kleinſten 8 und 
12, auch einige ſogar von 30 Stunden waren. Hiermit 
brachen Krankheiten aus: die Anlegung der Lazarethe 
war vernachlaͤßiget, bis endlich eines in Parrakin ange⸗ 
legt wurde. Auſſerdem herrſchte der größte Mangel 
an Arzeneymitteln. Das Bezeigen des Feldmarſchalls 
gegen den Herzog von Lothringen, Franz Stephan, 
den Gemahl Marien Thereſiens, der ſich bey der 
Armee aufhielt, widerſprach ferner aller Klugheit. Dies 
ſer Prinz hatte ſich an einem Tage auf der Jagd verir⸗ 
N ret, 
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ret, und der Feldmarſchall mußte ihn ſuchen laſſen. 
Man fand ihn, und bey feiner Zurückkunft kam ihm 
der Feldmarſchall entgegen, ſprach mit ihm als ein Hof. 
meiſter, und ließ es nicht an einem nachdruͤcklichen Ver. 
weis fehlen. Der Herzog wurde hierüber empfindlich, 
verließ die Armee des Feldmarſchalls, und begab ſich zu 

dem Corps, das unter dem Feldmarſchall Philippi bey 
Miſſa ſtund. Der Mangel an Lebensmitteln noͤthigte 
die Armee, bey Parrakin ſtehen zu bleiben. Man gab 
ſelbigen oͤffentlich dem Geiz des Feldmarſchalls ſchuld, 
und ſagte: er handle mit Wein, und treibe mit den 
uͤbrigen Eßwaaren ein Monopolium. Er zertheilte fer⸗ 
ner die Armee auſſerordentlich, als ſie im Lager bey 
Parrakin ſtund. Ueberall wurden Commandos ausges 
ſchickt, die ſich kleiner Poſten bemaͤchtigen mußten, des 
ren Behauptung eben ſo unnuͤtz als unmoͤglich war. 
Noch einen andern Fehler begleng er hiermit, daß er, 
wider alle Grundſaͤtze, einen Feind, wie die Tuͤrken, 
die mit ihrer ganzen Macht marſchiren, recognoſeirte: 
Die Feldmarſchaͤlle Philippi und Khevenhuͤller, 
welche Guͤnſtlinge des Herzogs von Lothringen waren, 
unterliegen nicht, ihm dieſen Fehler anzuzeigen. Sel⸗ 
biger fand alſo eine gute Gelegenheit, den erhaltenen 
Verweis doppelt zu rächen. Einmal, als ihn der Feld⸗ 
marſchall fragte: was er noch weiter zu befehlen habe? 
gab ihm der Herzog folgende Antwort, welche alle Of: 
ficters hören konten: er wiſſe fein Quartier, da⸗ 
ſelbſt würde er ihn finden, und dort muͤſſe er 
ſeine Befehle empfangen. Die andere Antwort war 
noch empfindlicher, ſie erfolgte im Lager vor Widdin. 
Der Herzog empfing ihn fo übel, daß er ſogleich zurück 
reiſete. Die einzige wahre Eroberung im ganzen Feld⸗ 
zuge war die Wegnahme von Niſſa, welcher Ort 
aber am 18. October wieder verloren gieng. Die 92375 
eit 
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Zeit des Feldzuges wurde mit Lagerſchlagen und wieder 

abbrechen zugebracht, und daß man endlich in die Win⸗ 

terquartire gieng. Dies waren alſo die großen Erobe⸗ 

rungen, die von einer ſo ſtarken Armee, als die kay⸗ 

ſerliche war, mit Recht erwartet wurden. Denn fie bee 

fund in 242 Eskadrons, 90 Bataillons, 83 Grena⸗ 

dier Compagnien, und mehr als 50,000 Mann Militz. 
Die Unterſuchung wider den Grafen Seckendorf iſt be⸗ 
kannt, ſo wie ſein Schickſal, daß er im folgenden Jahre 

auf das Schloß zu Graͤtz, in Steyer mark, abgefuͤh⸗ 

ret wurde. Waͤhrend des Winters wurden alle Anſtal⸗ 

ten gemacht, um die Armee vollzaͤhlig zu machen. 

Der Kayſer ernennete den Herzog von Lothringen, ſei⸗ 
nen Schwiegerſohn, die Armee zu commandiren, und 

ordnete ihm den Feldmarſchall Grafen von Koͤnigseck 

zu. Dieſer machte erſt viele Schwierigkeiten, den Be⸗ 

fehl anzunehmen, weil er in Ungarn wenig gedienet, und 

alſo das Land nicht kenne. Die andern Generals waren, 
der Prinz von Hildburghauſen, der Feldmarſchall 
Graf Olivier Wallis, der Graf Neuperg als Feld⸗ 
zeugmeiſter, der Feldmarſchall Philippi und der Ge⸗ 
neral Seher, als Generale der Cavallerie. Die Armee 
feste ſich ſehr ſpaͤt, am zoſten Junius, in Bewegung, 

und die Generals hatten in dieſem Jahre den ausdruͤck⸗ 

lichen Befehl, ſich niemals zu zertheilen. Bey Luo⸗ 

gofello erfolgte die Vereinigung der ganzen Armee. 

Man wollte in dieſem Feldzuge Mehadia wieder weg⸗ 
nehmen, Orſowa zu Huͤlfe kommen, endlich Bruͤcken 

uͤber die Donau ſchlagen und Wioddin belagern. Die 
Armee marſchirte alſo gerade nach Mehadia. Auf 

dieſem Marſche kam es am qten Julius bey Carnia 

zu einem hitzigen Gefecht. Man hatte Kayſerlicher 

Seits eine Anhoͤhe nur mit 2 Grenadir⸗Compagnien be⸗ 

ſetzt. Der Feldmarſchall Wallis zeigte, wie Aa 

ey, 
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ſey, fie ganz einzunehmen. Allein der Graf Neuperg 
gab die Antwort: man muͤſſe den Truppen deit 
zum Eſſen laſſen. Die Feinde, welche die Zeit des 
Mittagsmahls nicht ſo genau beobachteten, ſchlichen 
ſich unter Bedeckung der Anhoͤhen herbey, griffen dle 
2 Grenadier⸗Compagnien an, und wurfen das Regiment 
Rhevenhuͤller über den Haufen, welches die Regimen⸗ 
ter, Stahrenberg und Seckendorf, die die Flanken 
machten, mit fort riß. Hierauf drungen die Tuͤrken in 
das kayſerliche Sager, bis an das Zelt des Herzogs, in 
welchem die Speiſen aufgetragen waren: Zum Gluͤcke 
kamen noch die zwey Cavallerie-Regimenter, welche im 
Centro geſtanden, zur Huͤlfe herbey. Dies gab dem 
Gefecht eine neue gluͤckliche Wendung, daß die Tuͤrken 
zurück getrieben wurden. Die Siegeszeichen beſtunden 
in einem Noßfehweif, 4 Fahnen und etlichen kleinen 
Trommeln. Mit dieſen wurde der Oberſte Preißing 
nach Wien geſchickt, und man hielt ihn Für fähig, die 
Vortheile zu vergroͤßern. Der Hof befahl ihm, ſo wie 
er ankam, die Nacht zu ſeinem Einzuge zu erwarten, 
damit das Volk die wenigen Zeichen des Sieges, den 
man ſehr groß machte, und welchen 24 blaſende Po⸗ 
ſtillons verfündigten, nicht gewahr würde. Der Poͤbel 
glaubte alles, und dem Feldmarſchall Seckendorf, 
der damals noch zu Wien im Gefaͤngniß ſaß, hatte die⸗ 
ſer Sieg beynahe das Leben gekoſtet. Denn das Volk 
lief an dieſen Ort, ſchlug die Thuͤren ein, zerſchmiß die 
Fenster, nennte ihn einen von Gott und allen Heiligen 
verfluchten Hund, und würde ihn ohnfehlbar in Stuͤk⸗ 
ken zerriſſen haben, wenn man ihm nicht eilig ein Ca⸗ 
vallerie, Commando zu Huͤlfe geſchickt haͤtte. Die Ar⸗ 
mee marſchirte hierauf nach Meadia, und die daſige 
türkiſche Beſatzung ergab ſich ohne allen Widerſtand. 
Dies war eine Folge von dem Gefecht bey ur 
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Dieſer neue Marſch ſetzte die ganze tuͤrkiſche Armee in 
eine ſolche Beſtuͤrzung, daß fie nicht allein die Belage⸗ 
rung von Orſowa aufbob, ſondern auch alle Artillerie 
und Bagage im Lager zurüͤckließ. Man ruͤckte hierauf 
vorwerts vor Orſowa, als der General Giulay, 
welcher die leichten Truppen unter ſeinem Befehl hatte, 
meldete, daß der Großvezier mit ſeiner ganzen Macht 
an der andern Seite der Donau angekommen waͤre, und 
daß er wuͤnſche, einige Grenadier⸗ Bataillons zur Vers 
ſtaͤrkung zu erhalten, um ein Defilee zu vertheidigen, 
durch welches die Tuͤrken nothwendig marſchiren muͤßten, 
und wo 1000 entſchloſſene Soldaten wohl 100,000 
Mann aufhalten koͤnten. Allein der Graf Weuperg 
gab dem Drift» Lieutenant Trips, den der General 
Giulay abgeſendet hatte, die kaltſinnige Antwort: der 
General Giulay habe große Urſache, Lärm zu machen, 
da die ganze Armee, unter ſeinem Befehl, in der Naͤhe 
ſtehe. Der Obriſt Lieutenant verſetzte hierauf, es waͤre 
nur die Rede, wie man dem Feind den Durchgang durch 
das Defilee wehren wollte, und dieſes koͤnne ohne In⸗ 
fanterie nicht geſchehen. Er erhielt aber keine andere 
Antwort. Der Her zog, die Feldmarſchaͤlle Koͤnigseck 
und Wallis ritten am 15. Julius vor der Fronte vor⸗ 
aus, um die Feſtung Orſowa zu beſehen. Nach einer 
Stunde kamen ſie mit ihrem Gefolge im vollen Jagen 
wieder zuruͤck, weil die Ankunft des Großveziers, mit 
einer ſtarken Armee Tuͤrken und Tartarn, dieſer Reiſe 
einige Hinderniſſe in den Weg geſetzt hatte. Hierauf 
marſchirte die Armee ohne Trommelſchlag wieder zuruͤck. 
Dieſe ſchnellen Veraͤnderungen in den Operatlonsplans 
verbreiteten viele Furcht unter der kayſerlichen Armee: 
nur ein gluͤckliches Gefecht, das bey der Arriere⸗Garde 
vorfiel, und in welchem Prinz Carl von Lothringen 
viele Standhaftigkeit bewies, ertheilte ihr neuen 12557 
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Dieſe von der Arriere-Garde bewieſene Tapferkeit, und 
die Fluͤchtigen, brachten nunmehr unter die tüͤrkiſche 
Armee ein ſolches Schrecken, daß felbige, wenn die fais 
ſerliche Armee nicht alsbald zurück marſchiret wäre, ihr 
Lager zum zweyten male verlaſſen haͤtte. Allein die kay⸗ 
ſerlichen marſchirten zuruck: der Großvezjer glaubte 
ſelbſt nicht, daß dieſer Ruckmarſch im Ernſt geſchehe. 
Er ſchickte Geſandten ab, um Friedensvorſchlaͤge zu er⸗ 
oͤfnen, in der That aber, um die wahren Abſichten der 
kayſerlichen Armee zu erforſchen. Orſowa kapitulirte 
hierauf, und die kayſerliche Armee zog ſich bis Belgrad 
zuruck. Hatten der Geitz des Feldmarſchalls von 
Seckendorf, und Neid und Eiferſucht der andern Gene» 
rale, den Feldzug im Jahre 1737. fruchtlos gemacht; 
ſo mußte man in dem Jahre 1738. mit der Peſt und 
der Unentfchloffenbeit der Generale kaͤmpfen. War blos 
Tapferkeit hinreichend, um dis, Feinde zu ſchlagen, fo 
ſind die Gefechte bey Cornia und Meadia hinreichende 
Beweiſe, welchen Fortgang man ſich verſprechen konte. 
Uebrigens hatte der Graf KTeuperg in dieſem Feldzuge 
das meiſte Anſehen. Ohnerachtet dieſer ſo traurig ab⸗ 
gelaufenen Feldzuͤge ſchmeichelte man ſich doch zu 
Wien, mit einem neuen Feldzug einen vortheilhaften 
Frieden zu erzwingen. 


Dien Oberbeſehl erhielt der Felbmarſchall Graf 
Olivier Wallis. Denn der Herzog von Lothringen 
ſollte, aus Furcht vor der Peſt, dieſem Feldzuge nicht 
beywohnen. Die Armee beſtund in dieſem Jahre wies 
der aus 36,940 Mann, ohne die Artillerie, Huſaren 
und andere leichte Truppen zu rechnen. Unter dem Gra⸗ 
fen Wallis waren die Feldzeugmeiſter, Graf Neu⸗ 
perg und Prinz von Hildburghauſen, desgleichen 
die Generals der Cavallerie, Seher und Styrum, 
ange. 
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angeſtellet. Gegen das Ende des Monats May 1739 
verſammlete ſich die Armee ohnweit Peterwaradein, 
und marſchirte hierauf nach Semlin. In dieſem La⸗ 
ger blleb fie bis zum 26 Junius, um die Bayeriſchen, 
Koͤllniſchen und Herzoglich⸗Braunſchweigiſchen Trup⸗ 
pen, die der Kayſer in Sold genommen, zu erwarten. 
Der Feldmarſchall Wallis war unterdeſſen in Bel⸗ 
rad geblieben, von da er den Generals die Befehle 
ſchriſtlich überſchickte. Bey ſeiner Ankunft im Lager, 
und bey Muſterung der Truppen, machte er bey der 
Parole bekannt, ſie moͤchten ſich beſſern. Dieſe 
Beſſerung ſollte darin beſtehen, die Schweins feder 
mit dem Gewehr auf der Schulter, fü wie es im Heu 
glement befohlen war, zu tragen. Die Armee brach 
endlich nach langer Verzoͤgerung am 20. Julius in das 
Lager bey Winza auf. Hier erhielt man Nachricht, 
daß die Avant⸗Garde der Türfen bey Krutzka ange. 
kommen ſey; der Großvezler aber noch bey Paſſaro⸗ 
witz, jenfeit der Morova, ſtehe. In einem gehals 
tenen Kriegsrath wurde beſchloſſen, gerade nach Rrutzka 
zu marſchiren, ehe ſich der Feind verſtaͤrke. Der Feld⸗ 
marſchall zeigte zugleich einen kayſerlichen Befehl: daß 
man alle Gelegenheit ſuchen ſolle, um den Tuͤrken eine 
Schlacht zu liefern. Man machte alſo alle Anſtalten 
zum fernern Marſch, der auch am 22. Julius auf ei- 
nem einzigen Wege, auf der ordentlichen Straße nach 
Krutzka, angetreten wurde, ob wohl noch drey andere 
Wege vorhanden waren. Die Avant Garde beſtund 
blos aus Cavallerie, und mußte durch das feindliche 
Feuer aus dem Defilee, und auf die mit Weinbergen 
beſetzte Anhoͤhe gebracht werden. Sie beſtund aus dem 
Cuͤraßler Regiment Palfy. Kaum war es auf der An⸗ 
höhe formiret, fo fielen es die Türfen an. Daſſelbe 
hielt aber den Angriff ſo tapfer aus, daß das Regiment 
: Savoyen 
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Savoyen Zeit erhlelt aufzumarſchiren, und daß 18 
Grenadier Compagnien ſich, fo gut fie konten, in den 
Weinbergen poſtirten; die Feinde aber verſtaͤr kten ſich. 
Das Regiment Savopen erſchrak dergeſtalt, daß es 
den Platz verließ, und nach dem Defilee zuruͤckeilte. Ein 
Theil der Feinde umringte das Regiment Palfy, an⸗ 
dere verfolgten das Regiment Savoyen, und drungen 
mit in das Defilee. Die Fluͤchtigen, welche die Tuͤrken 
beſtaͤndig hinter ſich hatten, brachten die Regimenter 
Caraffa, Seher, Follern und Carl Palfy, die 
noch in dem Defilee waren, und hinter der Avant⸗Garde 
folgten, in Unordnung. Das Regiment Johann 
Palfy wurde faſt gaͤnzlich niedergehauen, oder von der 
Anhoͤhe, auf der es geſochten hatte, heruntergeſtüͤrzt. 
Fünf General⸗Majors blieben auf dem Platz, Wie⸗ 
trof, Lerſchner, Caraffa, Prinz von Waldeck 
und Prinz von HeſſenRheinsfels. Hätten ſich die 
Feinde gleich links gezogen, und denn ihren rechten Flu. 
gel laͤngſt der Donau bis an den Bach Zweybruͤck aus⸗ 
gebreitet, ſo haͤtten ſie die ganze Armee, die ſich noch in 
der großen Straße befand, beynahe umzingelt, und die 
Anhoͤhen zu ihrem Vortheil inne gehabt. Unterdeſſen 
hatte die Armee, unter Anfuͤhrung des Prinzen von 
Hildburghausen, ihren Marſch fortgeſetzt, und fo wie 
der rechte Flügel aus dem Defilee herauskam, formirte 
der Prinz von den erſten Bataillons eine Art von 
Ouarree, und beſchoß den Feind. Der linke Flügel 
ſtieß an gedachtes Quarree, und breitete ſich auf den 
Anhoͤhen, dem leindlichen rechten Flügel gegen über, 
dergeſtalt aus, daß er faſt an die Donau ſtieß, daß alſo 
beyde Armeen nur ein kleines Thal trennete. Es kam 
bey Kruczka zur Schlacht, in welcher aber der Feld⸗ 
marſchall Wallis den Fehler begieng, daß er nur das 
Quarree von 10 Bataillons, die immer abgeloͤſet wur 
Staatsmat. I. St. H den, 
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den, fechten ließ. So bald die Dunkelheit der Nacht 
den Feinden den Marſch der kayſerlichen Armee verber⸗ 
gen konte; zog ſich der Feldmarſchall in aller Stille 
zurück. Dieſer Ruͤckzug wurde um ſo mehr getadelt, 
da der Prinz von Hildburghauſen der Meynung war, 
man ſollte die Nacht auf dem Schlachtſelde ſtehen blei⸗ 
ben, das Corps des Grafen von Weuperg herbey 
ruͤcken laſſen, und am folgenden Tage von neuem an⸗ 
greifen. Allein er wurde von dem Grafen von Wal⸗ 
lis, dem Feldmarſchall Seher und dem General Sty⸗ 
rum uͤberſtimmet. Die tuͤrkiſche Armee folgte unter 
dem Großvezier der kayſerlichen nach, fand ſie aber 
überall in Bereitſchaft, und in fehr gut ausgefuchten 
Laͤgern. Der Großvezier hatte fogar Befehl, dem Kay⸗ 
ſer einen Frieden anzubieten, weil man wegen der großen 
Eroberungen, welche die rußiſche Armee unter dem 
Feldmarſchall Grafen von Muͤnnich machte, in auſ⸗ 
ſerordentlicher Beſorgniß ſtund. Die kayſerliche Armee 
zog ſich Anfangs bis unter die Linien von Belgrad; ver⸗ 
ließ aber ſelbige wieder, und der Feldmarſchall fuͤhrte 
ſie an der andern Seite der Donau in den Moräften 
ſpazieren. Die tuͤrkiſche Armee eröfnete von ſelbſt die 
Laufgraͤben vor Belgrad, und der Großvezier ſetzte 
die Belagerung fort. Belgrad war mit allem verſehn; 
die Beſatzung beſtund, ohne die Reuterey und die Mann⸗ 
ſchaft, welche zur Bedienung der Artillerie gebraucht 
wurde, aus mehr als 14,000 Mann. Allein der Ge⸗ 
neral Succow, welcher hier den oberſten Befehl führte, 
war eben fo ſurchtſam, als unerfahren, in allem, was zur 
Kriegs kunſt gehoͤret. Am 15. Auguſt meldete er dem 
Feldmarſchall Wallis: da die Breſche ſchon gelegt 
ſey, ſo wuͤrde er ſich bald nicht mehr vertheidigen koͤnnen. 
Bey einer naͤhern Unterſuchung entdeckte man nachher 
keine Breſche, ſondern nur etwas Schutt, den die 
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feindlichen Canonenkugeln über den Cordon und bey den 
Schiesſcharten abgeſchoſſen hatten. Nach dieſem Be⸗ 
richt des General Succow ſchickte der Feldmarſchall, 
welcher uͤberhaupt mit Vollmacht verſehen war, noch 
an dieſem Tage den commandirenden Oberſten des Dra⸗ 
goner Regiments Savoyen, Grafen Groß, in das 
feindliche Lager, ſich mit dem Großvezier zu beſprechen, 
und es wurde ihm ein Trompeter und ein Dolmetſcher 
mitgegeben. Von dem Feldmarſchall erhielt er auch 
Briefe an den franzoͤſiſchen Geſandten bey der Pforte, 
Marquis von Villeneuve, von dem er vermuthete, 
daß derſelbe im Lager angekommen ſeyn wuͤrde. Denn 
der Kayſer hatte dem Koͤnige von Frankreich die Ver⸗ 
mittelung bey einem mit dem Groß» Sultan zu ſchlieſ⸗ 
ſenden Frieden übertragen. Zugleich hatte der Graf 
Groß Befehl, auch auf den Fall, wenn der ftanzoͤ⸗ 
ſiſche Geſandte noch nicht angekommen ſey, die Unter⸗ 
handlung anzufangen, und Belgrad geſchleift, als 
einen Praͤllminar⸗Artikel des Friedens, anzubieten. Die 
Generals der Armee ſchrieben damals nach Wien, daß 
ſich der Feldmarſchall mit Schließung des Frledens zu 
ſehr übereite und Belgrad anboͤte, da es doch noch 
lange nicht in dem Zuſtande waͤre, daß man es als ver⸗ 
Toren ſchaͤtzen muͤſſe. Dieſe Briefe bewogen den Kayſer, 
die Vollmacht dem Feldmarſchall Wallis wieder abzu⸗ 
nehmen, und ihm zu beſehlen, er folle ſolche dem Felb⸗ 
zeugmeiſter Grafen Neuperg übergeben, auch dieſem 
in allem, was er als Bevollmaͤchtigter vornehmen 
würde, Gehorſam leiſten. Dieſer Befehl erregte Zorn 
und Widerwillen bey dem Feldmarſchall, und da er von 
Natur rachgierig war, beſchloß er, ‚fo zu agiren, daß 
der Graf Neuperg gezwungen wuͤrde, einen dem Ruhm 
des Kayſers nachtheiligen Frieden zu ſchließen. Der 
Graf Weuperg begab ſich in das türkiſche kager, 125 
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aber fo unvorſichtig, weder Paß noch auch Geiſſeln zu 
verlangen. Er wurde Anfangs wie ein Gefangener ge⸗ 
halten, und in dem Duartier- Bezirk des Großveziers 
durch 24 Janitſcharen bewacht. Der Groß vezier, 
der Baſſa von Romelien und von Bosnien, fragten 
ihn, was er im Lager zu thun habe, und ob er ſolche 
Bedingungen vorſchlagen wolle, auf welche die Pforte 
dei Kayſer den Frieden bewilligen koͤnne? Hierauf 
zeigte der Graf ſeine Vollmacht, und bot die Abtretung 
der Wallachey, mit der Bedingung, daß Orſowa 
follte geſchleiſt werden, als einen Praͤliminar⸗Artikel an. 
Auf dieſe Antwort fpie ihm der Baſſa von Bosnien 
ins Geſicht und ſagte: Man ſiehet wohl, unglaͤubiger 
Hund, daß du ein Spion biſt, weil du keinen Brief 
vom Vezier Wallis mitbringeſt, auch von dem Haupt⸗ 
punkt, den dieſer ſchon angeboten hat, nichts ermähneft ; 
alfo wirſt du naͤchſtens nach Conſtantinopel geſchickt 
und geſtraft werden. Alle dieſe Umſtaͤnde hatte ihm der 
Graf von Wallis verſchwiegen. Neuperg hatte ſich 
ſelbſt allen Briefwechſel mit Belgrad und der Armee 
unterſagt, da er dem Aga, welcher den erſten feindli⸗ 
chen Poſten commandirte, in Gegenwart des Platz⸗Ma⸗ 
jors von Belgrad, durch ſeinen Dolmetſcher ſagen ließ, 
er ſollte keinen Brief, der von dem Feldmarſchall Wal⸗ 
lis, oder von dem Commendanten in Belgrad an ihn 
kaͤme, annehmen, oder durchgehen laſſen. Ueber dieſe 
Antwort der Tuͤrken wurde der Graf nicht wenig beſtuͤrzt. 
Da er aber weder vor dem Ort, wo er verwahret wurde, 
weggehen, noch auch mit dem Oberſten, Grafen Groß 
ſprechen konte, ſo war es ihm ohnmoͤglich, die Urſache 
dieſes harten Betragens gegen ihn zu entdecken. Er 
mußte alſo bis zur Ankunft des franzoͤſiſchen Geſandten, 
Marquis von Villeneuve, welcher die Vermittelung 
uͤber ſich genommen, in dieſem harten Zuſtande a 
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So wie dieſer erfuhr, wie man mit ihm umgehe, ließ 
er den Großvezier bitten, dem Grafen zu erlauben, daß 
derſelbe zu ihm kommen duͤrfe. Er ſchlug es aber ab, 
und erlaubte dem Marquis nichts mehr, als daß er ſei⸗ 
nen Sekretaͤr zu ihm ſchicken konte, und auch dieſer 
‚durfte nicht anders, als in Gegenwart des erſten Dol⸗ 
metſchers der Pforte, mit ihm reden. Nach vielen Vor⸗ 
ſtellungen drang endlich der Marquis durch, daß er ihm 
erlaubte, den Grafen zu ſich in ſeine Wohnung zu neh⸗ 
men. Hier machte ihm derſelbe viele Vorwuͤrſe, be⸗ 
ſonders, daß er zu den Praͤliminarien geringere Bedin⸗ 
gungen angeboten, als ſelbſt der Feldmarſchall von 
Wallis habe antragen laſſen. Der Graf entſchuldigte 
ſich mit der Unwiſſenheit. Nachdem am 28. Auguſt 
1739. die Friedensunterhandlungen den Anfang genom⸗ 
men, ſagte der Großvezier, der vermuthlich von dem 
Marquis von Villeneuve mochte erfahren haben, daß 
der Graf Neuperg in die Abtretung von Servien 
und Belgrad nicht willigen wolle, beym Schachſpiel 
zu ihm: einer von beyden koͤnne wohl den Kopf verlie⸗ 
ren, er, Neuperg, weil er Belgrad nicht abtreten 
wolle, und dadurch den Friedensſchluß verhindere, oder 
der Großpezier, weil er ſolches mit einer ſo maͤchtigen 
Armee nicht erobert haͤtte. Der Graf Neuperg beſtund 
ſtets darauf, Belgrad nicht abzutreten. Allein am 29. 

Auguſt des Abends ſagte ihm der franzöfifche Geſandte, 
die türfifche Armee habe das bereits geſchehene Anerbie⸗ 
ten, Belgrad zu überlaffen, erfahren; da fie nun ſähe, 
wie viele Schwierigkeiten jetzo gemacht würden, ſo wuͤrde 
ſie einen Aufſtand erregen. Die Janitſcharen droheten, 
dem Großvezier, nebſt den vornehmſten Baſſen, die 
Köpfe abzubauen, weil fie ſolche beſchuldigten, daß fie 
mit dem kayſerlichen und franzoͤſiſchen Miniſter ein Ver⸗ 
ſtaͤndniß hätten, das ottomanniſche Reich um eine Er⸗ 
33 oberung 
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oberung zu bringen, die ihm nicht entgehen koͤnne. Die⸗ 
ſer angedrohete Aufſtand, von dem franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten erdichtet, ſetzte den Grafen Neuperg in Furcht: 
Er willigte in alles, was man verlangte. Er trat im 
Namen des Kayſers Servien, Belgrad und Sos 
batz, die beyde geſchleiſt werden follten, die Walla—⸗ 
chey, Orſowa und den Theil des Themeswarer 
Bannats, der am rechten Ufer der Donau liegt, an 
die Pforte ab. Der Friede zwiſchen beyden Reichen 
wurde geſchloſſen, und am ıflen September 1739. von 
beyden Theilen unterzeichnet. f 


Belgrad wurde den Türken alsbald eingeraͤumet, 
und Kayſer Carl der Sechſte mußte ihn alfo beftätis 
gen) er mochte wollen oder nicht. 


Dies iſt der hoͤchſt nachtheilige Belgrader Friede, 
von dem ſelbſt der Kayſer Öffentlich urtheilte, daß man 
ſchwerlich ein ähnliches Beyſpiel von einem Frieden in 
der Geſchichte antreffen wuͤrde. Alles war bey Schlieſ⸗ 
ſung deſſelben übereilt zugegangen, ſo gar, daß der 
Großvezier und der Kayſer einerley Ehrenpraͤbicate er⸗ 
hielten. Merkwuͤrdig iſt auch hierbey, daß die Krone 
Frankreich die Garantie dieſes Friedens übernahm. 
Meuperg ſagte ohne Zuruͤckhaltung, wie das Haus 
Oeſterteich allein den Ranken des franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten dieſen nachtheiligen Frieden zu verdanken habe! 
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Brief aus St. Petersburg, 
nr. dom s oſten December 1782. | 
ie, werben, mich freilich anklagen, daß ich auf drey 
—Brieſe allererſt jetzo antworte. Die Veraͤnderung 
meines Standes muß mich allein entſchuldigen; bald 
bin ich in der Hauptſtadt, bald in Liefland, bald in 
Ingermannland, und zween ganze Sommer habe 
ich mit dem Herrn General von M= * auf deſſen Guͤ⸗ 
tern zugebracht. Jetzt bin ich zwar wieder in Peters⸗ 
burg, ſollte der Staatshimmel aber nicht ganz rein blei⸗ 
ben, ſo ſolge auch ich dem ruſſiſchen Adler, Nun 
wende ich mich zu Ihrem Schreiben vom 6. Febr. d. J. 
Gelehrte, hiſtoriſche und ſtatiſtiſche Producte hat Pe⸗ 
tersburg ſehr wenig, ich will Ihnen aber Punkt vor 
Punkt alles beantworten. Die St. Petersburgiſchen 
Zeitungen, ſo wohl Rußiſche als Deurfche, enthal. 
ten platterdings nichts für Auswärtige, ihre Artikel 
find Uleberſetzungen und Abſchriften aus den Hambur⸗ 
gern. Was den Artikel von Petersburg ſelbſt betriſt, 
ſo leſen wir alles weit ausfuͤhrlicher in jenen, nemlich 
den Hamburgern. Der Anhang der St. Petersbur⸗ 
giſchen Zeitungen beſtehet blos aus Bekanntmachung 
hieſiger Dinge. Z. B. wie viele Schiffe im Sommer 
in Cronſtadt angekommen ſind, woher, binnen wel⸗ 
cher Zeit, gerichtliche Bekanntmachungen, Auctionen, 
Bauſachen u. ſ. w. Intelligenz⸗ und Handlungs⸗ 
achrichten fallen ganz weg, fo wie kleine politiſche, 
hiſtoriſche, ſtatiſtiſche Schriften und franzoͤſiſche Zeitun⸗ 
gen. Alles was auf dieſem Boden hervorkoͤmmt, iſt 
das St. Petersburgiſche Journal, welches 1776. an- 
fieng, und monatlich bis 1780. herauskam. 1781. 
erſchien eine Fortſetzung deſſelben unter dem Titel: 
RN 94 Yreues 
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Neues St. Petersburgiſches Journal; dieſes 
kommt vierteljaͤhrig heraus, und wird bis jetzo fortge ⸗ 
ſetzt. Dies wäre das einzige Product zu Ihrem Ges 
brauch. Jedoch koͤnte man noch beyfuͤgen; Pallas, 
neue nordiſche Beytraͤge, die Ihnen bekannt ſeyn 
werden. Von dem St. Petersburgiſchen oͤkonomiſchen 
Wochenblatt iſt nur ein Jahrgang von 1278. heraus- 
gekommen, und die fernere Fortſetzung ganz unterblie⸗ 
ben. — Dies wäre alſo die völlige Beſchreibung der 
hieſigen litterariſchen Producte. Ueberhaupt iſt dieſes 
Feld bey uns noch wenig bearbeitet, es melden ſich auch 
wenige Arbeiter, Faſt alles, was noch hier gethan wird, 
beſtehet in Uebeeſetzungen, die meiſt aber mittelmäßig 
ausfallen. Die zußfle Letüre wird beynahe ganz 
vernachlaͤßiget; wenn ich, als Liebhaber der rußiſchen 
Sprache, bey meinen rußiſchen Bekannten nach 
rußiſchen Büchern frage, fo erhalte ich immer die Ant⸗ 
wort: wir haben Feine in unſerer Bibliothee; bey dem 
Mangel der rußiſchen Originale, leſen wir lieber deutſch, 
hauptſächlich franzöſiſch, als ſchlecht gerathene Ueber⸗ 
ſetzungen. K 
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Beytraͤge zur Finanz⸗Litteratur in den 
Preußiſchen Stagten. Fünftes Stuͤck. 
Frankfurth und Leipzig) 1782. Seite 212. 
nebſt einer Charte. Groß 8. 


Der geſchickte und wuͤrdige Verfaſſer, Herr Kriegsrath 
— Richter in Potsdam, ſetzt dieſe für ‚jeden, Cam⸗ 
meraliften intereſſante Auffäge mit eben der Genauigkeit 
und Fleiß fort, als er ſelbige angefangen: Ueber die 
Preußiſche Finanz- Geſchichte von 1780 bis 1781. 
S. 1— 50. Selbige liefert einen koͤrnigten Auszug 
aus den in dieſen Jahren ergangenen Verordnungen; 
zugleich auch ein Urtheil des Herrn Verfaſſers, wie eine 
Finanz⸗Geſchichte zu ſchreiben, und wie die Cammeral⸗ 
Wiſſenſchaften auf Univerſitaͤten gelehrt werden konten. 
Die Vorſchriſten des Herrn Verf. ſind ſehr gegruͤn⸗ 
det; ſo lange aber auf Univerſitaͤten jenes Vorurtheil 
herrſcht, daß bloß juriſtiſche Wiſſenſchaften den Cam⸗ 
meraliſten ausmachen, oder daß die liebe Routine hin⸗ 
reichend ſey, um nachher im Cammeralſach angeſetzt zu 
werden; daß der theoretiſche Unterricht wenig helfe, und 
uur zur Eleganz erfordert werde, u. ſ. w., ſo lange kan 
man von Vorleſungen dieſer Art, wenn ſie auch ange⸗ 
kuͤndiget werden, keinen großen Nutzen erwarten: denn 
wer beſucht wohl ſelbige? Nur ſeit einiger Zeit (z. B.) 
find ſtatistiſche Vorleſungen ein anziehender Gegenſtand 
für die Studirende geworden: hoͤchſtens aber doch nur 
über die vaterlaͤndiſche Statistik. Wenn H. R. S. 31 
ſagt: » Auch ſoll der N Haufen zu Frankfurt an 
U 5 der 
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5 — 18 eee uber die preußiſche Statls⸗ 
tik auf die Geſchicht⸗ ren refleftiren; » fo 
hat dieſes völlig e ce en die Ge⸗ 
ſchichte und Veraͤnderungen der Manufakturen, Hand⸗ 
lung u Fugen in den preußischen zanden, in 
jeder Epoche abhandeln, auch ſchon feit einigen Jahren 
an einem Abriß der Manufakturen und Handlung der 
koͤnigl. Lande arbeiten. S. 51 — 133. Ueber das Po⸗ 
liceyweſen, ein Nachtrag zum erſten Stuͤk;: Er beſchaͤf⸗ 
tiget ſich mit der Policey in den Staͤdten, und kan allen 
Policey Beamten nicht genug empfohlen werden. Ueber 
die Pfandleihhaͤuſer, S. 73 147%. Potsdam 
batte ſeit 1753 das Gluck, daß drey vortrefliche Männer: 
vom erſten verdienſtlichen Range, die mit dem Kkiegs⸗ 
metier auch ausgebreitete Keireniffe der Wiſſenſchaſten 
verbinben / den daſigen Commenbantenpoſten bekleidet 
haben; der General⸗Lieutenant von Saldern, der Ges 
neral⸗ Lieutenant von Möllendorf, und jetzo der Gene⸗ 
ral⸗Major don Rhodig. Selbiger hat aus dem Fond 
des Militair-⸗Walſenhauſes ein Lombard geſtiftet, von 
welchem ber H. V. das Reglement von 1781 mittheilet“ 
Dieſes Pfandleihehaus hat den weſentlichen Vorzug, 
daß der ganze Ziuß nur auf ſechs pro Cent geſtellet wor⸗ 
den, da ſolcher in andern Städten mit 8 von Hundert 
erlegt werden muß. Dieſes Inſtitut gehet auch fo gut 
von ſtatten, daß es im erſten Jahre 68,399 Rehlr. Gr. 
4 Pf. verliehen haben ſoll. — Von den Einquartie⸗ 
rungs⸗ oder ſtaͤdtiſchen Militair⸗Caſſen inſonderheit. 
S. 148 — i192. Ueber die Bevoͤlkerung auf dem plat⸗ 
ten Lande, S. 193 —212., iſt ein Auszug aus einer in 
Berlin in dieſem Jahre herausgekommenen Schrift, wel⸗ 
che der Verf. mit ſehr brauchbaren Anmerkungen erlaͤutert 
hat. Unter andern wird die den Bauer in den preußiſchen 
Staaten ſehr druͤkkende Laſt des Vorſpanns lebhaft ge⸗ 
8 1 ſchildert. 
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ſchildert. Mancher Civiliſt, der gerne reiſet, machet 
aus einer drey und mehr Reifen. Auffallend iſt S. 200. 
das Beyſpiel eines Kriegs- und Steuer Raths, der, 
ohngefaͤhr 14 Städte zu reſpiciren hatte, und in einem 
einzigen Jahre ſiebzehn hundert Meilen in ſeinem In⸗ 
ſpections⸗Departement gereifet war. — 


Hiſtoriſche politiſch⸗geographiſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ und 
militaͤriſche Beytraͤge, die Königl. Preußiſche 
und benachbarte Staaten betreffend. Des ten 

Theils ıfter Band. S. 3 56, 410. 


Mit dieſen wichtigen Beytraͤgen macht ſich der Hr. 
G. S. Siſchbach um die Preußiſche Länderkunde un⸗ 
gemein verdient. Erſtes Stuͤck: Von der verbeſſerten 
Einrichtung der Chur⸗Brandenburgiſchen und königl. 
Preußifhen Domainen und deren Beſchaffenheit, bis 
zum Antritt der Regierung des Königs Friedrich Wil⸗ 
belms. S. 7— 182. Zweytes Stück: Einige Bea 
richtigungen von der eſſten Abtheilung des erſten Theils. 
Seite 183 — 185. Zwehte Abtheilung. Erſtes 
Grid; Das Herpachum Gedern, nik, Pra. 
ſchen Antheils. S. 195 . Bmeptes Stick: 
hiſtoriſche Nachricht, auch Tabellen von den Fabriken 
und Manufakturen der Churmark Brandenburg. S. 
255-294; Fuͤrſtenthnm Oſt, Friesland. S. 297. 356, 
und zwar Berichtigungen des erſten Theils zwoter ab: 
theiſung, erſten Stückes. — e 


Hiſtoriſche eitteratur für das Jahr 1782. In 
Geſellſchaſt einiger Gelehrten herausgegeben von 
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J. G. Meuſel. Achtes bis zwoͤlftes Stuͤck. Er⸗ 
“fangen, 1785. 8. 

Wir zeigen hier blos die neueſten Stücke dieſes für 
die hiſtoriſche Litteratur ſehr wichtigen Journals an: Alle 
Recenſionen übergehen wir, welche mit der dem Hrn. 
Hofrath eignen Gruͤndlichkeit abgefaſſet find, und wol⸗ 
len nur die ſtatiſtiſchen Nachrichten, die man mit Ver. 
gnügen und Mugen in jedem Stücke leſen wird, anzei⸗ 
gen: Achtes Stück, S. 182. Nachrichten, das 
Hochfuͤrſtl. Culmbachiſche Raftens Amt Lauen⸗ 
ſtein betreffend: ſelbige find dem Hrn. Hofr. uͤberſen⸗ 
det worden. Es gehoͤret dieſes Ober-Amt, wie H. . 
bemerkt, zu dem ſogenannten Oberlande des Fürſten⸗ 
chums Culmbach, iſt aber ganz von ihm getrennet, 
von dem Bambergiſchen, Coburgiſchen und Saalfeldi⸗ 
ſchen umgraͤnzt, und feiner natürlichen Beſchaffenheit 
nach faſt ganz unbekannt. Die Lauenſteiner find 
durchaus fleißig, arbeitſam und freundlich. Der Feld⸗ 
bau iſt, wegen der bergichten Gegend, auſſerordentlich 
beſchwerlich; dennoch trift man ſeſten einen Fleck, ſelbſt 
auf den hoͤchſten Bergen, unbebauet an: dem ohnge⸗ 
achtet bauen die Lauenſteiner ihre Beduͤrfniſſe lange nicht 
alle, ob fie gleich nur ein Drittel Korn, das übrige aber 
Hafer und Erdäpfel zu ihrem Brod nehmen. Wieſen 
giebt es nicht viele, dennoch iſt die Viehzucht anſehnlich. 
Das Vieh fällt zwar klein: für 5 bis 6 Karoling kauft 
man ein Paar der dortigen beſten Ochſen. Der Nahe 
rungsſtand der dortigen Unterthanen iſt groͤſtentheils in 
dem Holze zu ſuchen. Auſſerdem beſchaͤftigen die Ham⸗ 
mer, die zwey Flaßhuͤrten, das Blaufaͤrbwerk 
und die Strickerey viele Menſchen. — Das neunte 
Stück liefert S. 282 und 283: Liſten aller getrau⸗ 
ten Paare, aller Gebohrnen und Geſtorbenen 
Pr * in 
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in den vier Gemeinden von Hanau, von 1768 
bis 1778. In dem zehnten Stucke, fo wie im eilſten, 
werden noch einige Anmerkungen uͤber dieſe liſten mit. 
getheilet. Eben dieſes eilfte Stuͤck enthaͤlt S. 462 bis 
467. ein Schreiben uͤber Induſtrie und Gewerbe des 
Bayreuthiſchen Oberlandes und Voigtlandes vom raten 
October 1782. Im zwoͤlften Stucke lieſet man S. 
544 bis 547. einige Berichtigungen der Nachrichten 
von Thorn, in Weſtpreußen, aus einem Schreiben 
vom 18. October 1782. Dieſe Berichtigungen betref⸗ 
fen inſonderheit das Gymnaſium zu Thorn: ferner S. 
548 bis 554. Bemerkungen über einige Gegenden Hol⸗ 
fteins auf einer 1780 dahin gemachten Reiſe: vorzuͤg⸗ 
lich eine Beſchreibung der Herrſchaft Breiten⸗ 
burg. — 1. 


Materialien fuͤr die Statiſtik und neuere Staa⸗ 
tengeſchichte, geſammlet von Chriſtian Wilhelm 
Dohm. Vierte Lieferung. Lemgo, 1282. S. 
508, 8. 


Auch dieſe vierte Lieferung enthält manches inte⸗ 
reſſantes Stuͤck; vorzuͤglich wird dieſer vierte Theil allge⸗ 
mein brauchbar, und ſelbſt in Fünftigen Zeiten ganz uns 
entbehrlich für jeden Statiſten, Hiſtoriker und Kebha⸗ 
ber der Geſchichte bleiben. Denn ſelbiger enthaͤlt die 
Fortſetzung der Staatsſchriften im letzten Kriege zwi⸗ 
ſchen den Bourboniſchen Maͤchten und Großbrit⸗ 
tannien; die Staats ſchriſten in dem nunmehr geendig⸗ 
ten Kriege zwiſchen Großbrittanien und den vereinige 
ten Niederlanden; alle Staatsſchriſten, welche die Aſ⸗ 
fociarion der bewaffneten Neutralität betreffen, in allem 
28; die Hauptſchriften in dem Streit zwiſchen dem Het 

zog 
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zog Ludewig von Braunſchweig, der Republik der ver⸗ 
einigten Niederlande und den Burgermeiſtern der Stadt 
Amſterdam; endlich den Bourboniſchen Familien Vers 
trag vom 15. Auguſt 1767. Von dieſem Meiſterſtuͤck 
der Politik des Herzogs von Choiſeul ſtehet zwar ein 
Auszug beym Mobly und Moſer, allein er iſt noch 
niemals ganz abgedruckt worden. Um deſto wichtiger 
iſt bas Geſchenk, welches Hr. K. R. Dohm dem Pu⸗ 
blikum macht, und zwar iſt derſelbe nach einer ſehr ge⸗ 
nauen Abſchriſt mitgetheilet worden. Dieſe Verbin⸗ 
dung hat, wie in der Einleitung fehr treffend bemerkt 
wird, auf das gegenwärtige Staats Syſtem Europens 
den wichtigſten Einfluß gehabt, und wuͤrde noch ſurcht⸗ 
barer geworden ſeyn, wenn der Wiener Hof ihr beyge⸗ 
treten wäre. Aus dieſer allgemeinen Anzeige iſt die Er⸗ 
heblichkeit dieſer Sammlung ſo klar, daß ſie gar keiner 
beſondern Empfehlung bedarf. 


Verſuch einer wirthſchaftlichen Naturgeſchichte 
von dem Koͤnigreiche Oſt⸗ und Weſtpreußen. 
Erſter Band, welcher allgemeine geographiſche, 
anthropologiſche und hiſtoriſche Abhandlungen ent⸗ 
haͤlt; von Friedrich Samuel Bock. Deſſau 1782. 
S. 830. Groß 8vo. 


Recenſent freuet ſich, daß dieſe ungemein brauch⸗ 
bare Geſchichte des Hrn. Prof. B., nach vielen Schwie⸗ 
rigkeiten und Verzoͤgerungen, zuletzt Unterſtuͤtzung des 
Publikums und einen Verleger erhalten. Es iſt zwar 
wahr, daß ſelbige in vielen Stellen kuͤrzer hätte ausſal⸗ 
len koͤnnen; allein in fo einem Buche ſucht der eine Lieb⸗ 
haber dieſen Gegenſtand, ein anderer wuͤnſcht ſich von 
dieſer oder jener Materie Unterricht. Und geſetzt auch, 

f daß 


— 


XyII. Recenſionen. 127 


baß man dieſe oder jene Nachrichten hiſtoriſche Kleinig 
keiten nennen wollte: fo wird man von einer Menge der 
intereſſanteſten Erzaͤhlungen und ſtatistiſcher Beobach⸗ 
tungen ſchadlos gehalten. Dieſer erſte Band beſtehet 
aus 7 Abſchnitten. Erſter Abſchnitt: S. 1 — 82. von 
preußiſchen Sand» und Waſſer⸗Charten, nebſt geogra⸗ 
phiſchen Anmerkungen und Verbeſſerungen einiger in 
den Erdbeſchreibungen vorkommenden Nachrichten. 
S. 3. die Groͤße von Oſtpreußen wird gemeiniglich auf 
729 geographiſche Quadratmeilen angegeben, und von 
Weſtpreußen, ohne den Metz⸗Diſtrikt, auf 484.; folglich 
von ganz Preußen auf 2x3 Quadrat⸗Meilen. Oſtpreuſ⸗ 
fen enthaͤlt ohne die Seen 1100000 Hufen Landes: Weſt⸗ 
preußen außer den Staͤdten, wie auch Stadt⸗ und 
Caͤmmerey⸗Doͤrfern, 47020 Hufen 122 Ruthen. Zweyter 
Abſchnitt: von Preußens ehemaligen und gegenwaͤrtigen 
Einwohnern, S. 82 — 293. S. 229. giebt der Herr 
Verf. die Volksmenge in Oſtpreußen vom Jahre 1780 
alſo an: im deutſchen Departement 498,647, im Littaui⸗ 
ſchen 345,519; alſo in allem 844,166 Seelen. Weſt⸗ 
preußen hatte im Jahre 1779 345,729 Seelen. Die 
Volksmenge der Hauptſtadt Preußens, Koͤnigsbergs, 
war im Jahre 1781 53649 und 719 Hofpitaliten. Hier⸗ 
bey ſind die Frauen und Kinder der in Garniſon ſtehen⸗ 
den Officiers und Soldaten zwar mitgezaͤhlet, nicht aber 
die in Reihe und Gliedern ſtehenden Soldaten. Drit⸗ 
ter Abſchnitt; Von der Witterung und den naluͤrlichen 
Zeichen derſelben in Preußen, nach dem vernunftmaͤßi⸗ 
gen Bauernkalender, S. 293 — 364. Vierter Ab- 
ſchnitt: Beobachtungen an den waͤſſerichten, leuchtenden 
und feurigen zufterſcheinungen in Preußen, S. 364403. 
Fünfter Abſchnitt: Von der Oberfläche des preuß'iſchen 
Bodens, nach deffen verſchiedener Ackererde und Ges 
waͤſſern überhaupt, S. 403 — 526. Sechster Ab. 

a ſchnitt: 
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ſchnitt: Von des Landes Fruchtbarkeit uberhaupt, und 
den ſchoͤnen Gegenden, wie auch von der vortheilhaften 
- Sage zur Handlung, nebſt einigen Anmerkungen und 
Vorſchlaͤgen uͤber den Handel und die Manufakturen, 
S. 526 — 680. S. 587 folg. lieſet man ein ſehr detail⸗ 
lirtes Verzeichniß von allen in Koͤnigsberg aus⸗ und 
eingegangenen Waaren; S. 612. über den Danziger 
Handel: 1752 waren in Danzig eingekommen 1012 
Schiffe, und ausgegangen 986; 1781 eingekommen 502, 
und ausgegangen 482 Schiffe. S. 679 ſtehet ein Ver⸗ 
zeichniß der Fabrikanten in Weſtpreußen im Jahre 1778. 
Siebenter Abſchnitt: S. 681 — 830, fuͤnfhundert⸗ 
jaͤhrige Nachrichten von außerordentlichen Witterungen, 
Stürmen, Waſſerfluthen, epidemifchen Krankheiten, 
auch wohlfeilen oder hohen Preiſen der Lebensmittel in 
Preußen. 


Dilſertation fur ler Revolutions des Etats & particu, 
lierement fur celles del’ Alemagne, par Mr. de Her- 
berg, Miniſtre d'Etat & membre de ’Academie, 
S. 45. gvo. 

Wir haben nur noͤthig, dieſe Abhandlung anzu⸗ 
zeigen, da das Publikum bereits Auszuͤge aus ſelbiger 
in den öffentlichen Blaͤttern geleſen hat. 


Necker. In Briefen an Herrn Iſelin, in Baſel, 
1782. S. 456. 8v0. 7 N 

Von dieſem merkwürdigen Buche des Freiherrn 
von Moſer reden wir naͤchſtens: uͤberall ſpricht der 
Verfaſſer mit deutſcher Freimuͤthigkeit, und macht ſei⸗ 
nen Gegenſtand, Necker, durch eine Menge von Bey⸗ 
ſpielen allgemein intereſſant. Es ſind in allem vierzehn 
Vhieſe. , ; 0 i 
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